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Vorbericht.

eer Herausgeber dieſer vierten
Satnmlung der geographiſchen und hi—
ſtoriſchen Aufſatze fur Schullehrer lie—
fert hier zum geographiſchen Theile die
Worſtellung und Erdbeſchreibung des
eigentlichen Achaja, wodurch die 1782

zu Frankfurt an der Oder heraunge—
kommene Geſchichte der Achaer und ih
res Bundes erganzt ward. Das zwey
te Stuck beſteht aus denen aus der Fe
der des Herrn Paſtor Magens gefloſſe—
nen Zuſatzen zu Schlichtehorſts
Geographia Homeri, die aus Schle—
gels Comméentatio de Geographia Ho-
merica genommen ſind. Der hiſtori—
ſche Theil wurd durch die Geſchichte
der altern Germaniſchen und Celtiſchen
Volker und der Sarmater ausdefullt,
die aus der Geſchichte der Stammvol
ker, aus welcher bereits in der zweyten
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und dritten Sammlung Stucke aufge
fuhrt worden, gezogen ſind. Der Auf—
ſatz von den Galatern iſt aus der Preis—

ſchriſt, wodurch die von der Franzoſi—
ſchen Akademie der Juſchriften uber
die Geſchichte, Verfaſſung und Spra—
che dieſes Volks aufgegebenen Fragen
beantworten worden, entlehnt. Dieſen
iſt ein Nachtrag einiger Fabeln zu de—
nen in Gotha 1778 herausgegebenen
Begebenheiten der Gotter und Helden
beygefugt. Die beygelegte Karte ge
hort zu Schlichtehorſts Geogra—
phia Homeri, uhid ſtellt die Eintheilung
von Griechenland und der Kuſte von
Klemaſien nach Homers Angabe vor
Augen. Wan beſchließen hiermit dieſe
Sammlungen, und hoffen, daß die
in ſolchen enthaltenem gemeinnutzigen
Abhandlunagen beydes den Schulleh-
rern und Schulern der hohern Claſſen,
und theils ſelbſt den Lehrern auf hohen
Schulen nutzlich ſeyn werden. Ge—
ſchrieben den pten November, 1795.
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Vorbericht.
a
Whegenwartige Beylage zu der 1782 zu Frank
furt an der Oder herausgegebenen Geſchichte ber
Achder und ihres Bundes hat die Abſicht, dagtje
nige, was daſelbſt von der Verfaſſung dieſes be
rubmten Volks geſagt worden, vollſiandin machen,
und den bieruber in einer gewiſſen gelehrten Zyi
tung gedußerten Wunſch zu befriedigen. Du auch

die Geſchichte eines Volks dem Leſer ohne genaue
Beſchreibung des von ihni beſeſſenen Landesn, im
mer undeutlich bleibt, und das achdiſche Gebiet ſo
ſehr, als irgend ein anderes von den Grſechen be
ſeſſenes, an berrlichen Denkmalen und Merkwur
digkeiten prangte, hat man das, was uns Paue

ſanias und Strabo davon aufbebielten, hir
in einem vollſtandigen Auszuge den Verehrern der
alten Hiſtorie vorlegen, uud ſolchertzeſtalt nichts
von demjenigen zurucklaſſen wollen, was zu Er
ganzung der erwahnten Geſchichtsbeſchreibung dit

nen kann. Geſchrieben im Janner 1783.



Verfaſſung der Achaer.
n

LUm dasjenige, was in der Geſchichtt
der Achaer S. 5 von der Verfaſſung der
achaiſchen Regierung geſagt worden,
vollſtandig zu machen, fugt man die
ſem Werke folgende aus dem Polybius und
Livius gezogene Nachricht bey. Die Re—
gierung der ſammtlichen zu dem achaiſchen
Bunde vereinigten Stadte beruhte auf dem
großen Rathe. oder der allgemeinen Ver—

ſammlung des ganzen Volks. Hierzu durf—
te jede dieſer Stadte Bothſchaften ſchicken,
die durch die Mehrheit der Stimmen ge
wahlt wurden. Die Zuſammenkunfte oder
Landtage waren ordentliche oder außeror
ventliche. Die erſtern wurden zwey mal des
Jahrs gehalten; das erſtemal zu Ende des
Fruhlings oder beym Aufgange der Pleja—
den, da der Sommer und die Erndte itt
Griechenland ihren Anfang nahm, und

A a auch
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auch das achaiſche Jahr begann. Das
2temal erfolgten ſie zu Ende des Herbſts
oder in der Halfte des achaiſchen Jahrs
Die außerordentlichen Zuſammenberufun—

gen geſchahen nur bey dringenden Vorfal—
len. Die Gegenſtande dieſer Landtage waren
die Verordnung ueuer Geſetze, Wahlen zu
Beſetzung erledigter Stellen, die Ankundi-

gung eines Kriegs, Friedensſchluſſe, Bund
niſſe c. Die Haupter derſelben und des
ganzen achdiſchen Bundniſſes wuren in den

erſten Zeiten 2 Strategene welche die
Lateiner Praetores nennten; dieſe Stelle
raber ward in der Folge nur einer Perſon

ianvertraut. Dieſer Prator ward ſo
wohl als die andern Obrigkelten der Acha
Aer in der Fruhlingsverſammlung gewahlt.
Sein Amt war zugleich ein burgerliches
und eine  Kriegsbedienung, indem er ſot
wohl das Recht hatte, die Stande juſam

men zu berufen, als auch der Anfuhrung
der Kriegsvolker vorſtund, in welcher Wur-
de ihn ein Hypparchus oder Anfuhrer

der Reiterey, der unter ſeinem Befehl ſtand,

ul J bey;o5) Polbb. s, c.
J
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beygeſetzt war. Er bekleidete insgemein
dieſe Stelle nicht langer als ein Jahr, und
behielt ſie ſelten zwey Jahre nach einander.
Jn Kriegszeiten hatte er ſonderlich viel zu

ſagen;, dennoch muſte er der Verſammlung
Rechenſchaft von ſeinem Verhalten able—
gen, und konnte von dieſer zur Strafe
gezogen: werben,, wofern er ſich irgend el

nes, Verbrechens ſchuldig gemacht hatte.
Die Rachſten nach ihm waren die 10 De—

miurgen, die des Feldherrn Gewalt,
ſonderlich. auf den Landtagen' ſehr ein—
ſchrankten, und wegen ihres großen Anſe—

hens von einigen Schriftſtellern die vor—
nehmſten Dbrigkeiten ber Achaer genennt
werden? Sie ſtunden dem Prator mit

ihrem Rath bey, und hatten die ganze
„Verwaltung der burgerlichen Angelegen—

heiten in ſeiner Abweſenhtit zu beſorgen.
Auch durften ſie bey beſondern Vorfallen
die allgemeine Verſammlung außer der geſetz:i

ten Zeit zuſammen beruftn. Jhre Zahl ward
nach der Zahl der Stadte, woraus der romi

ſche Staat beſtand, nachdem Helice un—
tergegangen war, und Olenus ſich ron

Bundniß ausſchloß, beſtimut. Strabo 8.
Auf
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AUuf dem Landtage hat der Prator den Vor
traa nan Anrufung des Jupiters, Apol—
los oder des Herkules. Was der groöſte Theil

der Demiurgen genehmigte, die ſich
vorher in beſondern Verſammlungen mit

dem Rath und Volk jeder Stadt daruber
berathſchlagt hatten, trug man. wieder
dem Volke vor. Den zten Tag ward der
Schluß geraſſet. Dieſe Landtage wurden
in den alteſten Zeiten anfangs im Aena—
rium, oder dem Havn Jupitern beh Au—
gium, hernach in Aegium ſelbſt.gehal.
ten“). Doch ſind zuweilen auch außeror—
dentliche Landtage zu Argos, Sicyon,
Corinth, Tegaa, Rhium, und Mega—
lopolis gehalten worben. Phbilopa—
men brachte es dahin, dafz ſte. nach der
Reihe in allen Stabten des achaiſchen
Bundes angeſtellt wurden

Von ben beruhmten Geſetzen der Acha
er, welche in ſo großer Achtung waren,

daß ſie verſchiedene Volker in Sriechemland

dep
Liv. 3t. 25. 1. 2e, 19

vir) Li v. 36, z0.



bey ſich einfuhren, ſind vur wenige auf.
behalten worden. Jn einem derſelben war
verordnet, daß keine außerordentliche Ver—
ſammlung auf Verlangen auswartiger
Geſandten berüfen werden konnte, wofern
dieſeenicht vorher ihre ſchriftlichen Auftrat

ge dem Prator und den Demiurgen vorgei
zeigt hatten, woraus der Juhalt ihres
Anbringens zu erſehen war. Vermoge die
ſes Geſetzes ward den romiſchen Geſand-
ten Caecilius Metellus, weil er ſeine
Vollmacht nicht aufweiſen konnte, die Be

rufung der Verſammlung verſagt. polyh.
oxc. leg. 41, 6. Jn dem aten wor feſtge—
ſetzt, daß keiue dem Bunde unterworfene
Stadt ohne Genehmigung des allgemei—
nen Landtags, Geſandten an fremde Furt
ſten ſchicken konnte. Wider ſolches handel

ten die Romer, da ſie durch des Appias
Claudius Beirug den Spartanern ver—
gonnten, eine beſondere Geſandtſchaft
nach Rom zju ſchicken. Pauſ. in Aeh. Nach
dem zten durfte kein Mitglieb der Ver—
ſammlung Geſchenke von auswartigen Furt
ſten annehmen. Dieſes beobachteten die
Uchaer ſo genau, daß ſie Willens waren,

dem

D
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8 —s—dem Kanige Eunones von Pergamus die
Freundſchaft aufzuſagen, weil er ihnen
120 Talente angeboten hatte, um davon“
die Unterhaltung der Geſandten zu beſtrei.
ten. Polyb. in exc. les. 41, 2. Die Frey-
heit, die ſich in der Folge verſchiedene
achaiſcht Pratoren erlaubten, dawider zu?

handeln, da z. Bi Menalcides, der
ſelbſt durch Geſchenke gewonnen war, den
Callicrates dadurch zur Treuloſigteit!
gegen den Staat brachte,beforderte deſa
ſen Verfall. Pauſ. in Ack. Das Ate Gei
ſetz wollte, daß kein Furſt, Volk oder
Stadt ohne Bewilligung des ganzen Landes
in den Sund aufgenommen werden ſollte.
Dieſem zufolge wurden die Meſſenier, ob'“
ſie wohl inſtandig baten, daß die Haupter
des Bündes ſie in ſolchen'aufnehmen mothet

te, abgewieſen, und nian igab ihnen jut
erkennen, daß ohne Wiſſen Philipps

und der ubrigen Bundsverwandten ſolches
nicht geſchehen konnte. Polyb. 4, 9. Jm:!
zten war verſehen, daß die allgemeine Ver
ſammlung uicht langer als 3 Tage dau
ern durfte. Solches hatte den Grund,
weil man nicht nur durch lange Beratht

ſchla
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ſchlagungen und Zaudern die Zeit zu ruhm—

lichen Ausfuhrungen verſaumte, ſondern
auch dem Feinde das Vertraueu einfloößte,
eine Unternehmung zu wagen, und die
Vollfuhrung ſeiner Abſichten zu beſchleu—

nigen. Liv. 32.
J

zu*e

Erdbeſchrelbung von Achaja.

Das Land der Achaer, welches den
nordlichen Theil des Peloponneſes begrif,
und theils vom Gebiet der Sichonier, Ar—

cadier und Eleer, theils von dem Coring
ſchen Meerbuſen. und dem Joniſchen Meer
eingeſchloſſen  war, ward ſchon zu den

Zeiten, da die Achaer die Monarchie aufi
hoben, und eine Repubüt errichteten, in

12 Stamme oder Landſchaften eingetheilt,
davon jebde wieder ans?7 oder Z Voölker—
ſchaften beſtand. Paul. Ach. G. Die Jo
nier wohnten hier in Flecken und Dorfern,

die Achaer aber erbauten Stadte. Von
dieſen werden die 12 Hauptſtadte von den
Geſchichtſchreibern und Geographen ver—

ſchiedentlich angegeben, vielleicht weil ei—

nige zerſtort wurden und an deren Stelle
andere
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andere in den gemeinen Corperbund aufgen
nommen wurden. Herodotußs nennt
fie Pellene, Aegyra, Argae (Aega),
Bura, Helice, Aegium, Rhypes,
Patrat, Pharae, Olenus, Dyme,
Tritacea. Polibius laßt von dieſen Ae
gae und Rhyhes aus, und nennt da—
fur Leontium und Ceraunia. Pauſ.
trift mit Herodot uberein, wenn man
ſtatt Eaſion, Aegium !lieſet, ſetzt abr
Cerynea (Cerauntah ſtatt Patraent
Die Belſchaffenhtit dieſer Hauptſtäadte und
einiaer andern Stadte des Landes zu den

Zeiten Strabo's und Pauſanias war
folgende.

Dyme war die nachſte Stadt gegin
die Eleiſcht Granze zu, weiche der Fluß
Lariſſus bezeichnete. Auguſt vereinigte
ſit mit dem Gebiet von Patrae. Vor
der Stadt ſtund das Grabmal des So
ſtratus, eines eingebohrnen Burgers
und Lieblings des Hercules, welchen dit
Einwohner als einen Helden ſahrlich ver
ehrten. Uunttr den Tempeln der Stadt war
derjtnige, welcher der Dind ymene und

ihrem



ihrem Liebhaber dem Attys gewidmet
wur, eine der vornehmſten. Dyme hieß
ſonſt Stratus. Antimachus neunt
es das Cauconiſche, entweder von dem al
ten Volk der Cauconer, oder vom Fluß
Caucon. Kurzvor Strabo's Zeiten ward
es durch eine Colonie wieder bevolkert, die

Pompejus von den Steraubern, die
nach dem wider ſie gefuhrten Kriege ubrig
»lieben, dahin fuhrte.

J

OSlenus lag zwiſchen Düme und
Vatrae, und am Ufer des Ppyrus,
vielleicht mit dem Melas des Strabo
einerley iſt. Jn den letztern Zeiten war es
wuſte und ſeine Landereyen wurden von
den Burgern zu Dyme beſeſſen. Man
ſahe damals noch die Ruimmen eines Tem.

pels des Aeſcnlap.

JYatraet (Patra) 8 Stabien vom
Pyrus und nahe am Llusfluß des Glau—
cus gelegen. Eumelus, ein Jnlau—

der, der dieſe Stadt baute, und vom
Triptolemus im Getreydebau uuter—
richtet ward, gab ihr den Ramen Arotn

den



12

ben Patreus, ein Nachkonmling Lace—
daemons, der die Stadt vergroßerte,
und; mit einer neuen Maner umgab, nach
dem: ſeinigen in Patra verwandelte. Eine
Niederlage, welche die Patracer in einem
Kriege, darinnen ſie den Aetoliern gegen
die GGallier beyſtunden, erlitten, ſchwachte
ſie dergeſtalt, daß ſie ähre Vaterſtadt nicht
wieher bezogen, ſondern. ſich im Lande zer
ſtreuten, um ſich ihren. Unterhalt zu ver
ſchaſfen, oder ſich in die kleinen benachbar
ten (SStadte begaben: Die Bequemilichkeit
des daſigen Hafens bewog vielleicht Augut
ſten, datz er das zerſtreute Volk nothigte,
in die Stadt zuruck zu kehren; er bevol
kerte ſie außerdem durch die Burger von
Rhypes, welche Stadt er zerſtorte,
durch eine große Anzahl der romiſchen
Soldaten, die bey der Schlacht key
Actium gefochten, hatten, ertheilte ihr
als einer romiſchen Colonie, daher ſie in

den daſelbſt geſchlagenen Munzen den Nat
men Coilonia Aroe batrenlis fuhrte, beſon
dere Vorrechte, und machte ſie unter al
len Eztadten von Ach aja allein frey: auch
vereinigte er damit die Gtbiete der Stadte

Jvon,
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von Dyme, Phara und Tritea. Die—
ſe Bevolkerung machte, daß ſie zu Zeiten
des Strabo ziemlich beruhmt war. S.
die Geſchichte. Jn der Burg ward das
„alte Bild der Diana Lapriag aufbe—
wahrt, welches Auguſt unter anderer Beu-
te, die er aus Calydon wegnahm, um

damit die neuerbaute Stadt Act ium aüs
iuſchmucken, nach Patrae ſchenkte. Die
Einwobner feyerten dieſer Gottin zu Eh—
ren ein großes Feſt, dabey die Prieſterin
auf einem mit Hirſchen beſpannten Wagen
im Aufzuge erſchien, und viele wilde Thie—
re und Mild, das in dem um den Altar
unb Tempel der Gottin errichteten Zaun

eingeſchloſſen war, durch das im Umkreyß
geſtellte angezundete Holz verbraunt wur

den. Zwiſchen dem Tempel der Diana
Lapria und dem Altar ſtand das Grab
Ides Eurypylus, Sohns des Evemus,

eines Theſſaliers, der deswegen von den
Einwohnern von Patra jahrlich verehrt
ward, weil er die Opfer eines Junglings
und einer Jungfrau aufhob, die ehe—
dem der Diana Triclaria gewidmet

 waren, deren Tempel auf einem dem Acoern

und



5 und benachbarten Stadten aemeinſchaftli-
chin Platz ſtand, und den Joniern zuge—
hörte. Dieſes Opfer veranlaſſete die Enteht

rung ſolches Tempels durch die Prieſterin
Cometho, und ihren Liebhaber Melae
nippus, welches Vergehen durch eint
allgemeine Duürre und Seuche beſtraft
ward, die auf keine andere Art, als durch
dieſes Opfer getilgt werden konnte. Das
Orakel verſprach deſſen Aufhebung, wenn

ein fremder Prinz ihnen eine auslandiſche
Gottheit uberbringen wurder Dieſes ward
durch den Eurypylus erfullt, der ein Bild
des Bacchus, den man Eſymne tus nenm
te, und das ihm in der Beute von Tro
ja zugefallen war, dahin brachte, als ſir
eben mit dem Menſchenopfer beſchaftigt
waren, worauf ſolche Gewohnheit ſogleich
aufhorte, und der Fluß, wo man ſonſt
die jungen Leute zu ſchlachten pflegte, den
Namen Milichus, ſtatt Amilichus
erhielt. Alle Kinder des Landes pflegten
ſeit dieſer Zeit in dem Aufzuge der zum
Tode beſtimmten Perſonen an dem gee
wobnlichen Feſte mit Aehren-Cranzen get
cront am Ufer dieſes Fluſſes zu erſcheinen;

ſie
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ſie legten ſolche am Fuß der Gottin nieder,
wuſchen ſich in dem Fluſſe, ſetzten bierauf
Epheucranze auf, und begaben ſich damit

in den Tempel des Bacchus Eſymne—
tes, der am Meerufer ſtand. Die Stadt
prangte mit verſchiedenen Tempeln, un—
ter andern dem der Dindymene, wo
Attys verehrt ward, des olympiſchen Ju—
piters, des Apollo, vor welchem das
Grab des Patreus ſtand, der Diana
Limnatis, deren Bild Preugenes,
des Patreus Vater aus Sparta hol—
te, deſſen Grab auf dem ibm grwid—
meten Platz befindlich war, wo man jahr
lich zur Zeit des Feſts der Diana dieſem
Helden gottliche Ehre erzeugte, des Bac—
chus, den man von dem gewohnlichen

Gtandort ſeiner Statue den Calydoni—
ſchen nennte, vor welcher ehedem in Caly

don, ein Prieſter dieſes Gottes, Cores
ſus, da er ſeine Geliebte Callithoe,
die ihn verachtete, um den Gott zu beſanf—

tigen, nach dem Ausſpruch des Orakels
von Dodona zu opfern im Begrif war,
ſich ſelbſt todtete, und dadurch auch den
GSelbſtmord ner Callirhon an der Quel

le/
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üle, die nach ihrem Namen genennt ward,

veranlaſſete. Das Odeum, das auf dem
Markt ſtand, und eine Statue des Apollo
hatte, welche die Patraer von der Beute
uber die Gallier verfertigen ließen, war
das reichſte und ſchonſte in ganz Griechen—

land nach dem zu Athen, das Herodes
Atticus bauen ließ. Am Meerufer war
ein Wald, wo man ſich im Wettlauf zu
uben pflegte, und der wahrend des Som

miers die ſchonſten Spatiergange barbot?
er war mit den Tempeln des Apollo und
ver Venus geziert. Nicht weit davon ſtand

der Tempel der Ceres, vor welchen ſich ei—
ne Quelle befand, welche dem Vorgeben
nach untrugliche Orakelſpruche gab und
die man uber allerhand Krankheiten be—

fragte, welches durch einen Spiegel geſchas
he, den man in die Quelle hielt, und wel—
cher den Zuſtand der Kranken vorſtellte.
Auch waren in dieſer Gegend 2 Tempel des
Serapis, in deren einem Aegyptus,
ein Sohn des Belus ſein Grab hatte,
welcher nach der Sage der Einwohner ſich
vor ſeinem Bruder Danagus nach der Er—
mordung ſeiner Sohne aus Argos nach

J

Aroc
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Aroe fluchtete. Rach Paufanias Be—
richt waren zu ſeiner Zeit doppelt ſo viel
Weibsperſonen als Mannsleute zu Pa—
trat, und die Weiber waren daſelbſt mehr

als an einem anderun Orte der Welt zur
Liebe geneigt. Die meiſten verſchaften ſich
ihren unterhalt durch Fertigung der Jagd

garne und Zeuge von einer Art von Seide,
die im Fluß wuchs. Rhuum lag 46
Städien vbn Patrae.

Phares phara, Pharae) lag
äm Flus Pierus, den Pauſanias
fur einerleh mit dem Pitus halt, und
beſſen Ufer mit einem Walde von Ahsrnen

beſetzt wären, und, ward vom Auguſt zum
Gebiet von Pattae geſchlägen. Es
granzte en dus Gebiet von Dhme; die
Einwohtier wutden Phatader geneünt.
Hier war eine Quelle, die gleich bder zi

Theben, din Namen Darte fuhrte. Am
Markiplätz ſtand ein Bild des Mereut mit
einetm laugen Barte, von dem inan ſagte,.

daß es Orakel gabe. Die es um Rath
fratzten, tichteten erſt ihr Gebet an ein
nahe ſtehendes Bils der Veſta, zundeten

5 J
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die Lampen an, die es umgaben, und fag
ten die Frage dem Gott ins Ohr; dann
hielten ſie ſich die Ohren zu, und bemerk—
ten das erſte Wort, das ihnen die Vor—
beygehenden beym Ausgang vöm Mark—

te ſagten, und dieſes war der Drakel
ſpruch, dergleichen Gebrauch aüch in
Egypten im Tempel des Apis gewohnlich
war. Bth der Statue des Goties lageij
zo große Quaderſteine, von wilchen jeder
von den Einwohnern unter dem Namaen ir
geudb einer Gottheit verehrt ward, wiches
nach alten Gebräuch geſchahe, indem die al—

teſten Griechtn dem Steine ehedzm diejenige

Ehre erzeigteü, welche ſie hernach den
Gtatuen der Gotter anthaten. 1z Sta
dien von der Stadt hatten die Dioſcuren
einen Lorberwald, wormütn nur tin Ältar;
aber wedber Tempel noch Statuen ju ſea
hen waren. Pauſſanias iſt ungewiß, ob
die Stiftung der Stadt dem Phäres, ei-
nem Enkel des Danaus, oder einem aus
dern zugeſchrieben wat.

Tritea gehorte auch dürch Auguſts
Perordnung zum Gebiet von Patrae.

JZum
d—
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Zum Stifter ward von eiiigen Ceibidas

von Cumanin Opicum oder Campatnien,
von anderi Melanippus, ein Sohn
der Tritia, einer Prieſterin der Minerve,
Tochter des Fluſſes Triton und des
Mars angegebktn, der die Stadt nach ſeiner
Mutter Jramen genennt haben ſoll, und
welchet in Genieinſchaft mit dem Mars
die Einwötner jahrliche Opfet brachten.
Die Etadt batte einen Tenipel. der nach
ihrer Sage der großten Gottin gewidmet
war; uns! idd die Cinwoknir beh Beges
hung ihres Feſts eben die Cekemonien, wie
beym Feſte vrs Batchus zu brobuchten
pflegten.

Aeghta iag bon Paättae auüs jen—
ſeits des Charadrus, und unferu den
Fluſfen Seiiſunus und Golinus, und
wat zur Zeit des Paüſfanias zerſtört.
Nach der Erjahlung der Landeseinwohner

war Seeliminus ein junger Schafer, in
din ſich die Nonphe Reghra vetilebte,
der aber uber ihre nächfolgende Kaltſtünig«
keit ſtarb; und von der Benus ln den Fluß

dieſes Namens verwändelt ward, aber,

Sa2  Güvell
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weil er noch als Fluß, gleich dem Alpheus,
ſeine Geliebte liebte, mit der Vergeſſenheit
derſelben begluckt ward. Daher glaubte
man, daß der Fluß die Kraft behalten habe,

daß er die Verljebten, die ſich in ſolchem ba
deten, ihre Liebe vergeſſend machte, welches,
wie Pauſanias ſagt, bieſes Waſſer un—
ſchabbar machen wurde, wenn ſeine Wur.
kung hierinnen ſicher ware. An dem Ufer
des Bolinus ſtund ehedenn die Stadt
diefes Nament. Maʒ ſagt. dc ein jun
ges Madchen dieſes Nainetns, die, um.den
Verfolgungen des Apolls zu entgehen, ſich
ins Meer ſturite, und von ihm wieder ins
Leben zuruck geruft und mit der Unſterb—

lichkeit begabt ward, ſie erbaute.

Phypes, deren Burger vom Auguſt
nach Patrae verſetzt wurbeu, lag zu den

Zeiten des Strabo in Ruinen. Sie war
die Vaterſtadt des Mycillus, Stifters
von Croton in Jtalien:“ Zu dieſer Pro—
vinz gehorte Leuctra, ein Flecken der
Rhypenſer.

Aegium, war am Fluß Selimnus,
zo Stadien an Rhoypes geiegen. Nahe

an
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an der Stadt ſtand der Porticus bif
des Strabo— eines beruhmten Fechters, 3

der daſelbſt ſeinen Uebungsplatz hatte. un- J
ter den daſigen Tempeln befand ſich der J

Tempel der Lucina, wo die Gottin mit J

einer Fackel vorgeſtellt und mit einem feinen 4
Glor bedeckt war, des Baechus, des Ju— aghh

ittpiters dek Erretters, eine Capelle, welche
J

risverſchiebene otterbilder einſchloß, die
man die Gotter von Argos nennte, wejl n

die Argier ſolche in Aegium Pfandweiſe
nl

nedergeſetzt hatten, mit der Bedingung, udaß die Einwohner ihnen taglich opfern 1J
ſollten: an deſſen Stelle dieſe, um die Un— JJ
koſten zu mildern, mnehrere Opferthiere zu

Jgleich fchlachteten, und davon offentliche

Gaſtiale anſtellten. Als die Argier die 1
Statuen wieder forderten, verlangten die

Argiver eint ſo große Summe fur den Auft

wand, daß ſie ihnen die Statuen davor
Juberließen. Auf dem Marktplatz war das j

Grab des Herolds Talthybius, welzn
ches auch die Spartaner in ihrer Stadt
zu haben vorgaben; daher beyde Stadte
ihm Trauergeprange hielten. Gegen das
Weerufer befanden ſich verſchiedene Tem—

pel,



pel, davon einer dem Jnviter Homagye
rius gewidmet war, der ſeinen Namen
von dem Orte hatte, vo Agamemnon
ſeint Truvpen zum Trejaniſchen Kriegs—
zuge verſammelte. Bey—, einem am Meer
gelegenen Tempel der Salus pflegte man,
bey den Opfern ein Stuck Teig ins Meer
zu werfen, daß ſie, wie. ſie ſagten/ der
Arethoſa nach Siceilien zu ſchickten.
Man fahe hier eint Gtatue des Jupiters,
der als ein Kind porgeſtellt mab, deſſen
Prieſteramt auch jedesmal ein Vind ver
walten mufte, an deſſen Stelle, wenn es
erwachſen war, ein anderes geſetzt ward.

Zu Aegium wurden die gewobnlichen Zut
ſammenkunfte der Staaten von Achaja ge-
halten, welche noch zu Pauſanſas Zeiten

un dieſem Ort angeſtellt wurden. Vorher
geſchahe es in Anarium, einenn dem,
Jupiter aeweybten Hayn, der zu. Atgi—
um acthörte, und nuſtreitig dabey lag, und
mitt denn oben beſchriebenen, am Meer gee

legenen Tenſpel Jupiters einerley war.
Der Ort war zu Zeiten des Strabo noch
zieintick bewohrt. Hier ſoll eine Ziege, die

dian von dem benachbatitn Oleijus die
ODieni



Dleniſche zu nennen pflegte, den Jupiter
geſaugt haben.

Helice, ein Flecken, lag am Meer,
go Stadien von Aegium entfernt. Es
war vorher eine Stadt, wo die Jonier
dem Neptunus Heliconius einen
Tempel geweyht hatten, defſen Verehrung
ſie auch nach ihrem Abzuge in Aſien fortz
ſetzten, indem ſie einen Altar dieſes Gottes

beh Miletus errichteten, und ihm im
Gebiet von Priene, das die Einwohner
von Helice erbauten, die Panionia
feyerten. Die Jonier nahmen nach einer
von den Achaern erlittenen Niederlage ihre

Zuflucht in dieſe Stadt, aus der ſie hert
nach auch wieder vertrieben wurden. Als
die Achaer von Helice einige Fußfalli«
ge, die ſich in den Tempel dieſes Gottes

gefluchtet hatten, wider die verſprochene

Verſchonung ermordeten, ſtrafte ſie der
Gott, nach der Sage der Alten, durch ein

nachtliches Erdbeben, das Ol. 111, 4.
nicht nur ihre Hauſer einwarf, ſondern
auch die ganze Stadt mit allen Einwohnern
vollig zerſtorte. Zugleich uberſchwemnite

das
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das Meer die Stadt und. die Gegend um—
her. Der heilige Hayn des Neptunus
ward ganzlich vom Waſſer bedeckt, und es
blieb davon nichts als eine Statue dieſes
Gottes ubrig, „die noch zu des Erato
ſtphenes Zeit zu ſehen war, und von den
Fiſchern fur geſahrlich gehalten ward.
Nach Strabo ward dieſes Ungluck darum
uber die Helicenſer verhangt, weill ſte den Jo

niſchen Coloniſten ein Modell der erwahn
ten Statut des Neptunu verſagt hat
ten, welches ſie ihnen erſt nach der Jere
ſtorung uberließen. Nachdem alle Ein-
wohner mit der Stadt zugleich perſchlun—
gen worden, bemachtigten ſich die Ein—
wohner von Aegium des ganzen Ge—
bieths und beſaßen es noch zu den Zeiten

des Pauſanias.

Ceraunia (Carynea), das ehe
dem zu Aegium gehorte, lag nicht weit
von den Ruinen von Helist, jur Rechten
gegen den Jſthmus zu, und war anf
tinem hohen Felſen gebaut. Sie hatte
vielleicht ihren Namen von dem Flußi Ce
ryneus in Arcadien, dir durch die-nach-

ſten
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ſten Landſchaften von Achaja floß. Sie

diente ehedem den Einwohnern von My—
cena zur Zuflucht, welche von den Argi—
vern vertrieben wurden, wodurch ſie an

Reichthum und Anſehen zunahm. Sie
hatte einen Tempel der Eumeniden, den
Oreſtes gebauet haben ſoll, und won dieje.
nigen, welche ſich tines Verbrechens ſchul—
dig gemacht hatten, den Verſtand ver—

lohren.

Bura, eine kleine Stadt, in der Get
gend von Carynea, auf einem Berge.
und 40 Stadien vom Meer gelegen, ſoli
von einer Tochter, Jons den Namen erhal
ten haben. Das Erdbeben, das Helice
umwarf, brachte auch den hieſigen Emwoh

nern den Untergang, ſo daß darinuen
keine ubrig blieben, als die, welche. im
Kriege oder auf Reiſen waren, welche die
Gtadt hernach wieder aufbauten. Eit

hatte verſchiedene Gotter-Tempel, der
Ceres, Venus, Jſis c. Von der hier be—
findlichen Quelle Spbaris ſoll der Fluß
pieſes Namens in Unter-Jtalien benannt
worden ſeyn. Auf dem Wege nach dem

Meere
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Meere zu ſtand eine Statue des Hercu—
les, der Buraiſche ugenamt, wo ein
Orakel war, das durch Wurſſeln gegeben
ward. zo Stadien davou war die Grotte
des H ereules.

Aegae (LAega) lag ehedem am Ufer
des Erathis, eines Finfſes, der aus ei—

nem Arcgdifchen Berge gleiches Nameuig
entſtand. Die Stadt ward von ihren Bur«
gern wegen ihrer Schwache und Elend
verlgſſen, dbie nach Aegnra zogen, deren
Einwohner den wuſten Platz in Beſitz nah.

men. Hier war Neptunus in beſonderer
Verehrung. Zo Stabien davon ſtund ein
beruhmter Tempel der Erde, die man die
Gottin mit den gtoßtn Vruſten nennte.

Aegyra lag auf einem Hugel, und
hatte eirlen Hafen, der von der Stadt 12

Stadien entlcgen war. Homer nennt die-
ſe Stabi Hyperefia; den Namen Aes
gyra hat ſie erſt angenommen, feit bem
die Jsnier ſich daſelbſt vlederließen und.
bey Gelegenheit einer Kriegsliſt, die die
Einwohner bey cinem Einfall der Sicho.

nier
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nier gebrauchten, da ſie einer Heerde Zie—
gen Reiſigbundel an die Horner banden,
ſie anſteckten, und alfo gegen die Feinde
zu trieben, welcht, weil ſie glaubten, daß
die Feinde Hulfsbolker hekamen, das Land
verließßen. Die Hypereſier hauten hernach
an den Ort, wo eine ſchone Ziege, welche
die Heerde anfuhrte, ſich niedergelegt hats

te, der Diang unter dem Namen Agroa
tera einen Tempel, weil ſie qlaubten, daß
dieſe Kriegsliſt ihnen von dieſer Gottin
ware eingegeben worden. Unter den da—
ſigen Tempeln befand ſich der des Jupi—
ters, der Diana, des Apollo, worinnen
eine' Statue des Gottes in Nieſengroßze
ſtand, der himniliſchen Venus, welche ben
dieſen Voöllern in beſonderer Verehrung
war, und die ſhriſche Gottin genennt
ward, in deren Tempetl keine Mannsper—
ſon eingehen durfte, und dieſes geſchahe

auch von den Weibsperſonen nur an gee
wiſſen Tagen, und nachdei ſie ſich durch

Reinigung und Faſten dazu bereitet hatten.

Phelloe, eine tleine Stadt, lag
vron Uegium und vom Tempel Jupiters

40
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40 Stadien entfernt. Dieſe Stadt war
nicht immer bewohnt, ſelbſt zu den Zeiten
der Jonier nicht. Sie hatte einen Tem—
pel des Bacchus und der Venus. Das
Land hatte quten Weinbau, viel Waldung
in der bergigten Gegend, und Ueberfluf
an Hirſchen und Schweinen, war: auch
mehr als irgend ein Land in Griechenland,
waſſerteich und mit Quellen verſehen.

Pellene, deſſin Gebiet int Aegh
ra granzte, lag zwifchen Sichon zind dem

Lande Argos am oſtlichen Ende von Acha-
ja und war vom Meer 6o Stadien entle-
gen. Der Stifter dieſer, Etadt war nach
den Aeaiern Pellen aus Argos, ein Sohn
bes  Phorbas. Der Hafen von Pelles“
ue hieß die Ariſtonauten, welchen Na—
men er, wie man ſagte, von den Argo—
nauten annahm, und war 6ſeo Stadien
vom Hafen von Äegyra entfernt, die
Stadt war auf einem ſpizigen Berge ange—
legt, und die Hauſer ſtunden wegen des
ungleichen Erdbodens nicht an einander.,
Sie war mit einem gut befeſtigten Schloff
verſehen. Jn der Rahe der Stadt ſtand

int
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eine Statne des Merturius mit dem Bey—
namen Dolius, der mit emem langen

Vart vorgeſtellt war, und nach dem
Vorgeben der Emwohner alle Lutten, die
an ihn gerichtet wurden, erherte, in
gleichen ein Tempel der Minerva mit ei—

nem Bilde von der Arbeit des Phidias,
uber dieſem,ein Wald der Diana der Er—
halierin, der mit Mauedn unſſchloſſn watr,
in welchtn niemand als die Prieſter, die
aus den eingebohrnen und edelſten Ge
ſchlechtern gewahlt wurnden, eingehen
durfte, und deren, Gogtbeit iij ſo großet
Achtung, war, daß Sie Einwohner nur bey
wichtigen Gelegenheiten hey ihr ſchwuren.
Dieſem entgegen; ſtand cein Tempel des
Bacchus, den man wegen der an ſeinem
Feſtegtwohnlichen Erleuchtungen, da matg
dit Vacht uber viele Fackeln anzundete, unt
Wein in. allen Gaſſen laufen lieſt, Lamn
ptær und ſein Feſt Lampteria uenute.
Außet dieſen hatte Apollo Theoxenſus in
Pellene einen Tempel, dem zu Chren Spien
lengtfeyert wurden, welche man Thedets
na nennte, und dabey nur Emgebobriun
zugtlaſſen wurden jnd der Preiß in cner

Gieldn4



Geldſumme beſtanb. Die Stadt hatte
Maungel an ſußem Waſſer, davon kinige
Quellen nur in der tiefen Gegend derſel—
ben an einem Ort, Gycees genaunt, floſt
ſen; dbeswegen bediente man ſich zu Ba
dern des Regenwaſſers. Jn dieſer Gegenb
befaud ſich eine Art von Fechiſchule fur
funge Leute, wo. jeber, der zu öffentlichen
Ehrchamtern geluſſen ſeyn wöollte, ſich
geubt! haben mußzte. Hiler war eine Sta
tue eines beruhmten Fechters, bes Prs
machus, auſgeſtellt, dern elner Schlacht
zwiſchen den Pellenern und Corinthern
viele Feinde erlegte;, nuch in ben Olym
piſchen und audern Spielen ſiegte. Eli
anderer berufener Fechter aus dvbieſek
Gtadt war Cherbun, der durch Alryans
bers des Groößßen Beſtechung ſich verleiten
ließ, die republikaniſche Verwultung dek
Stadt auftuheben und ſich zum' Tyranken
zü erheben. Bey der Frechtſchule ſtand der
Zerinpel des Neptuns oder dus Poſid i
bü, daus zu den Zriten bes Pauſanfat
ekrichtet ward. Go Stahien von der Stadt
ſtand das My ſeum ein Tempel der Cet—
kts beü Myhſien; welchen Myſus boi.

Argoös
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Argos baute, beh dem Ceres einkehrte.
Dabey war ein Hayunn von vielerley Ar—
ten der Baume, den hauüfige Bache bewaſi
ferten. Bey dem dieſer Gottin gewidme—
ten Feſte durften nur au den erſten zwei
Tagein die Mannsperſonet erſcheineit, ani
driiten jagten ſie die Weiber, wie auch alle
Hunde fort, und, verkichteten die Cerems
nien allein. Nahe dabey war der Tenüi
pel bes üeſkulapiugs, den ſte den Ch—
ros neunten, wo viele Heilungen geſcha—

hen.
Lte orluilum, weiches vom Polh—

bius unrter die.iæ Hauptſtädte der Achaet
gezahle wirb, vitd von den Erdbeſchreie

bern nicht erwahut.
1 L0

Dle Flüſſe des Landes/ dabon dbie
meiſten bereits erwahnt worden, ſiüb bik

Latiffus, ber auß dem Berge Stol
büs entſprqüg und die. Granjt zwiſchtiüt
Elie ijnd: Achaja inachtz, und au deſſen

uUfer ſin Tempel der Minerva gariffataä
ſtand, ber Pöriſe  Glancus, Rili—
chus, an bem det Teipel det Diaka

Trase lar ia befindlich war, der Piern b

der
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der vielleicht mit dem Pyrns einerley
war, der vor den Mauern von Phares
vorbeh floß, der Bach Charadrush
der Fiufß Selimnus bey den Rulinen
von Aeghra, Bolineus, der Phonix, Me
ganiſtes Selinus bey Aegiunm, Cery n'i
tes, Crathis, der aus dem Zuſain—
minfluß zweyer Fluſſe tutſtand; Crius,
ein uügenannter Gränzfluß gegen Sir
ewon, veu 'vielleicht der Sunt des Pto
lemeiis iſt. Dus Merrufer war yon
zwey Vorgebutggen defchdtzi, davon vas ei
ne Rhion genennt, die Meerenge des Co
riuthiſchen Meerbuſens bildele, das andere

Mrepanum gegen den Jſthmus zu lag.
IJ

Vou den Colonkeundrt Achder' iſt
Canulon in Unteritalitn beh Locringeles
grn. gid Crotöne, dins Miſtellus
von Rhyves dOl. Lr vder izi (zugleich
mit Shracug) ſtiftete; brkanuüt; welche
deyde nebſt ded Einwohnern von GSyh ba
ris die Geſetze und Gebrauche der Achder

aijnahmen, unt bie gute Drbnung in ihn
tth Etabten wieder herzuſtellin. 12

 Iν
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altern Germaniſchen
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4Celtaiſchen Volker.
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Celten im weitlauftigen Ver lu

uill

un
ſtande.

dun

a. In
T

Felten begriffen die Alten ſowohl die ei— J
—rnter dem gemeinſchaftlichen Namen der J

gentlichen Celten, die Gallien, einen Theil ſ

von Deutſchland, den obern von Jtallen, J

den oſtlichen von Spanietn, und den ſudli— J
Jchen vou Brittänjen bewohnten, als auch

die Germanier. Die verwandte Sprache
begyder Volker zeigt auch ihren gemein-

nſchaftlichen Urſprung deutlich an.
ĩ

J J  ÊÑ

J. Germanier.
Diefenigen, welche den Urſprung die—

ſes Volks, deffen hohes Alterthum, ſeine

meiſtens aus einſylbigen Wortern beſtehen
de Sprache beweiſete upter einem der al—

tern aſi voS S S S
5*8

cca Zvw S S S S
S
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36 auee
men ſich mehrentheils fur ihre Abſtammung

von den Schthen, unter deren Benennung,
damit die Alten alle unbekannte nordaſiati—
ſche und oſtnordlich-europaiſche Rationen

zu belegen pflegten, ſie auch Plinius
Hiſt. 4, 12. vor 78 beztichnet. Beer in
den Abhandlungen uber die Geſchichte der
Scythen in Weltbiſt. Zuſ. 3, G. 5i, auch

Fulda in der Preisſchrift und im Wur—
zeiworterbuch hegunſtigen dieſe Melnung,
und ſuchen ſie durch mancherley Erlaute—
rungen aus der Religion und den Sitten
beyder Volker zu beſtatigen, womit auch
Morhof ubereinſtimmt, der die Grunde
hierzu aus der Aehnlichkeit verſchiedener
deutſchen Worte mit Seythiſchen nimmt.
Schlozer hingtgen in Welthiſt. zu, S.
274. bemuht ſich, die Deutſchen von deu
Phrygiern und Thraciern abzuleiten. Si—
cherer werden ſie nebſt den Galliern fur ei—

nen eigenen Stamm, der aber, da ihre
Sprache große Aehnlichkeit mit der perſi-
ſchen, griechiſchen und romiſchen verrath,
mit dem perſiſchen und griechiſchthraciſchen

Gtamm verwandt war, angenommen. Jn
der Geſchichte kommen ſie erſt zo7o vor,

da



da ſie mit den Romern bekannt wurden;
indeſſen iſt glaublich, daß ſie ſchon vor
3393, da verſchiedene galliſche Volker nach
Germanien wanderten, und ſich in eini—

gen ſeiner fublichen Theile feſtſetzten, die—
ſes Land veſaßen;. auch werden wahr—
ſcheinlich viele ihrer Unternehmungen von
den Alten unter dem Namen der Colten
und Gallier erwahnt, Fulda hat in oben
erwahnten Schriften nach Maaßgabe
der Dialekte eine Abtheilung der mancher
ley germaniſchen Wolkerſchaften entwor:
fen, denen wir hier grsoßtentheils folgen.
Nach dieſer theitte ſich der germaniſche

1  eeet tertt4442 5 1
Die Arhullchkelt der deutſchen Sorache mit

der perſiſchen; auch der  Sitten beyder Vol

ket hat Wellern in dem Neueſten der an
mutb. Geſleheſamkeit v. J. 1753. No. 4. zur

Ableitung der Deutſchen von den Perſern be
wogen; hingegen verwirft er in der Samml.

der Leipz. Geſellſch. I1. S. 236. die vom ſey
wiſchen Stamm. Wiit auffallender iſt die
Gleichbeit der deutſchen Sprache mit der grica
chiſchen und: lateinifchen, deswegen Herder
in den Jdeen der Geſchichte der Menſchbeit 3.
dafur halt, daß ſie ehedem eine nahe Schwo

ſter der griechiſchen war.

oder
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oder deutſche Volkerſtamm in die beyden:
Hauptaſte, der hohen oder Sueven, und:
der niedern oder Teutonen; die ſich durch
die Hauptdialekte der hohen und niedern
oder altdeutſchen Sprache. unterſcheiden.
Die erſtern kann man wieder in die Sueo—

nen und donauiſche Sueven theilen. Zu
den Sueonen gehorten die: Jslander,
Schweden, Danen, Norweger und Nor—

manner.  een
uù.A. Hohe Germanier odet: Sueven.

a) Sueonen.

Dieſe Volker wohnten zu den Zeiten
des. Tacitus ch8). oberhälb den Rugiern
und Lemoviern, vam Octan Cder Oſtſee)
und neben den Eſthiern. iMtolemaus
theilt ſie in 7 Volkekſchaften, varunter
die Gutac und Hitlevrne zGothland
und Halland beztichnin.' Eie waren zu
Lande und Waſſer machtig, waren reich
und ſtunden unter der Oberhetrſchaft ei
nes unumſchrankten und unäbhangigen
Zurſten, dergleichen die andern Deutſchen
nicht hatten. Sie waren ſichir, die Stamm

vater
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vater der. Schweden, deren Namen mit
dem der Sueonen einerley zu ſeyn ſcheint,

auch der Danen, Normanner und Nor—

weger.
b) Donauiſche Sueven,

NAls beſondere Stamme derſelben wer
ben die Moſogothen und die eigentlichen
Sueven angenouumen. Erſtere wurden
durch die Jazygen, einem ſarmatiſchen
oder ſiavoniſchen Volke,) am linken Ufer der
Morau (March, Morava Einleit. S. 751.)
in Oberungarn von den Sueven abgeſon—
dert. Die eigentlichen Suryen hatten diee
Gaalen (die große und kleine) zu weſtlichen
Granztn; zur oſtlichen die Weichſel nach

Gatterer S. 818.) Der Anfang der
Gieſchichte ihrer Volkerſchaften, fallt noch

t den Zeitpünkt vor der Vblletwandet

rüng. u

 Ê
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B. Niedergermanier oder Teutonen
(von andern Unſueven genännt.)

Fulda theilt die Niedergermanier oder
Teutonen in Jſtwohner (Illaerones) oder

niederdeutſche Rheinlander, und in Jng—
wohner (logaevones) oder jetzige Nitder—
ſachfen Zu jenen rechnet er die Catten und

Belgen (theils Gallier); zu den altern. der
zwepten Volkerſchaft die Chaucen, Chtrus?
ker, Cinibern nach Plin inns. wozu noch
die Sachſen kommen; zu deu ſpatern, die
ſueviſchen Angeln, von denen nach Suit—
bertus die Frieſen abſtammten. Catkit
ſchen Stamms waren uach ihm die Mattia—
ker, Bataver, Ubier, tc. von Belgiſchen die

Marſer, (Trevirer) nach andern dit Nervitr.
Audere Forſcher der deutſchen Urvolker, oh

ne dieſen willkuhrlichen Abthellungen zu foit
gen, begreifen die erwahnten Volter nebſt
den Uſipetern, Tenkterern, Brukterern, Chai

mavern, Angrivariern, Dulgibinen, Foſen,
den eigentlichen Teutonen, unter dem, ge
meinſchaftlichen Namen der Unſueven. Hier
aiu gehoren auch die nach Gallien gewan
derten oder galliſchen Germanier, die ſchon

9te
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genannten Trevirer, Ubier, Vangionen, Ne—

meter. Verſchieden von dieſen ſind die in
Deutſchland eingeſeſſenen Völker galliſchen
Urſprungs, die Bojer und Helvetier, wel—
che unter den Galliern vorkommen.

I. Galtijer oder eigentliche Celten.
Die Galliernennt Strabo Bluts—

freunde der Deutſchen, und Dio 1 39t
deren Verwandten: Erſteres bezeugt auch

die Aehnlichkeit beyder Volker, ihre Lei
besgroße, Sitten und Lebensart, (worin
nen aber Fuld'aniim Wurzekworterbuch
S. 9. dem Gerabo  widerfpricht.) Die
Gleichheit der ESptache, welche Maorhof
G. zo, und Schomburg iu der Ueber—
ſetzung der Preisſchrift von den Galatern
G. 41. in Anſehung der galliſchen Worter
mit den Deutſchen bemerkt, die ſich auf

das Zeugniß des Hieronymus wegen
der Uebereinſtimmung der galliſchen Spra—
che mit der, welche die Trevirer redeten,;

beruft“), beſtatigt dieſe Angabe, und
giebt

Von der Gleichheit der.celtiſchen und deut
ſchen Eprache v. Bullet Memoire ſur la lan-

zue
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giebt uns ein Rechte die. Gallier neben dit
Deutſchen zu ſtellen.

l

.Die Gallier. werden von den Alten

insgemein mit den Celten fur einerley
Volk, oft auch als ein Zweig derſelben
angeſehen. Man verſtund zuweilen. alle
nordweſtliche Völker, auch wohl die deut-
ſchen darunter. Die „igentlichen, Celten
oder Gallier aber mogen die zwiſchen den
pyrenarſchen Geburgeyen der Rhone und
Alpen wohnenden Volker geweſen ſeyn, die
Caſar von andern Kinwohnern von Gal—
lien, den Aquitqunergn, (vielleicht zuruck ge.

bliebenen Ueberreſten derlten Jberitr, mit

ul wel.«1

J J

J

zue Celrique, und Dictioniire de lg Bretagne
war Pellerti evxαονh W achteru. Clolſſar

Hrium im Neueſten der anmuth. Gelchriamk.
1jss, GS. 245. inbi, Geosos, Hehne bei
merkt auch, in Gbin Zelt. v. 1769, dah! Eeli

ten und Cinibrer., bhugeachtet ſie durch Cli
ma und Cultur nach manchen Trennungen
und Ausbreitungen einander fremd worden
waren, etwas merklich Gemeinſchaftliches in
ibrer Gprache und Retigion bevbehalten ha

Iul—
4
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welchen ſie nach eben dieſem Scribenten
mehr Aehnlichkeit ale mit ben Galliern
hatten,) die vor. ihrer Einwanderung in;
Spanien in Gallien wohnten, und den,
Belgen, die zum Theil Deutſche waren,
unterſcheidet, die aber andere fur dreny
verwandte Volker halten weil ſie unrer
einander ihre Sprache verſtanden „die et«
wan nur Dialekte der, celtiſchen Haupt.

ſprache ſeyn konnten. Diefes Landmag
wohl der alteſte Wohnſitz der Celten ge—
weſen.ſeyn, den ſie zuerſt eraberten. Sie
vertrieben daraus  die alteſten Einwohner,
nit. man fur die Jberier im nordlichtn
Theil von Gallien halt, und dehnten ihre—
Beſitzungen bis an die Sequana (Se ime),
vielleicht auch uber diefelbe und bis an dten

Rhein aus. Ein anderer Theil dieſeer
Lelten gieng denjenigen: Jberiern, die vor—
ihnen.nach Spanien wichen, uber die Ph
renaen nach, ließ ſich in Spanien nieder,
und durch beyder Vereinig ung entſtund die
Nntign. der Celtiberier. Diejenigen, welr
che in ihrem Urſitze blieben, wurden her—
nach Aquitanierr genennt, und auch mit

dieſen vermiſchtenſich die Gallier. Sie
ſchrank—

ai
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ſchrankten ihre Wanberuugen nicht auf
das feſte Land ein. Eine Colonie derſel
ben gieng uber die brittiſche Meerenge
nach Albion, das ſie von dem von ihnen
angenommenen NamenBrittanien nennten,
und nebſt Jreland zuerſt bevölkerten. Dieſe
Beſitzungen behaupteten ſit, bis die Bel
gen oder Kymrer, nachdem ſie die Gallier
aus den jenſeltigen Rheingegenden/ ver
drangt und ſich in dem von ihnen benenn
ten belgiſchen Gallien niedergelaſſen, bald
vor 3929 nach Brittanien übergiengen,
die ſubliche Kuſte dieſer Jnſel (Cornwallis,
Suſſex, Middelſer und Kent) einnahmen,
und die Gallier in Jreland einſchrankten?
von:dannen ein Theil derſelben unter dem
Namen der Skottn nach Hochſchottland
wauderte. Sprengel in W. Hiſt. 47,
G.“5. Von ben brittaniſchen Belgen
gieng eine Colonie nach der-Ankunft der:

Angelſachſen in Brittanien 460 nach Gal
lien zuruck und ſetzte ſich in einen Theil:
von Armorita (Niederbretugne) das, nuch
dbem ihnen etwaun.nach And nach mehrere
Colonien bahin, gefolgt; waren, und ſle:
ganz Armorica eingenommen hatten, um'

g62
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562 von ihnen Kleinbrittanien zum Un—
terſchied von ihrer vorigen Beſitzung ge—
nennt ward; theils bliebenſie jn Wales und

Cornwales ſitzen. 3393 thaten die
JGeallier im celtiſchen Gallien noch andere

Wanderungen. Belloveſus, Ambi—
gats, Konigs der Bituriger Schweſter—
ſohn fuhrte z393 (vor Chriſtus z90,) ei—

Dne Colonie derſelben nach Jtalien, und Si-
„gove ſus, ſein Bruder, eine andere in den

hercyniſchen Wald nach Deutſchland. Des
erſtern Zug, bey dem ſich Bituriger, Ar—
verner, Senoner, Arduenner und andere

galliſche Nationen befanden, ſtund nach
Livius erſt 3444 (539) alſo 51 Jahr
nach ſeinem Aufbruch, an den Alpen.
Dieſe Gallier breiteten ſich in ganz Ober—

J

italien

Nach W. Hiſt. a7, G. 76. waren ſchon 383
Ndultere briitiſche Fluchtlinge aus Brittanien

nach Armoriea mit Maximus, der als ro
miſcher Befehlshaber von Brittanien Gal—

liens ſich bemachtigte, uberzegangen, und hat

ten die Armoriker bezwungen. Von den Uo
berreſten der Gallier in Niederbretaane und

Wales ſ. Thunmann Nord. Volt. G.
138.
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italien aus, welches die Romer von ihnen
das diesſeits der Alpen gelegene Gallien
nennten, erſt diesſeits, hernach jenſeits des
Po; ſie verdrangten hier die Etrusker aus
allen ihren Eroberungen und Colonien.
3593 (vor Chriſtus 390) gieng endt
lich ein Theil derſelben, die Semnonen,
die ſich an der nordlichen Seite der Alpen
niedergelaſſen hätten, uber bie Geburge,
belagerten Cluf.um, und nahmen hierauf
Rom ein, und verbrannten es. Die Ro—
mer befreyten fich von ihren Bedruckungen
durch den Can illus. Sie blieben aber

immer laſtige Nachbaren der letztern, und
dieſe mußten nut ihnen lange Zeit harte
Kriege fuhren. Die Colonie des Sigo—
veſuns, die nachedem herchuiſchen Walde
zuwanderte, mag den MWeg langſt der
Donau hin genommen haben; ſie gelangte
an den illyriſchen Meerbuſen, und ließ ſich
in Pannonien nieder, wo ſie die Einwoh
ner bezwang. Viele von diefen Coloniſten
mogen in Dentſchland zuruck geblieben
ſeyn und ſich mit den alteſten Einwohnern
vereinigt haben; nach einigen habeu ſte die.
Gegenden von Deutſchland am üordlichen

DOcean
 Aae
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Ocean (an der Nordoder Oſtſee) bevol—
kert. Von ihnen konnen die Helvetier und
Bojer abſtammen, welche Gallier waren,
und ſich zwiſchen dem hercyniſchen Walde,

dem Rhein gehen Morgen niedtr gelaſſen
hatten. Die Bojer wurden hernach von
den Markomannen unter Mara'bobuus
Anfubrung aus Bohmen, das von ihnen
den RNamen erhielt, vertrieben. Solche
Vollnt waren auch die Volcat Tekto—
ſages, die am hereyniſchen Walde wohn—
ten, und hernach nach Pannonten zogen,
die Gothinen an der Oder, vielleicht auch
die Aeſthher um babtiſchen Meer (der Oſt
ſee). Andere galliſche Colonien gegen Jl
lyrien und der adriatiſchen Seekuſte zu,
waren wohl die Carnier, (Crainer) Ab—

kommlinge der Carnuten und Japodes,
gegen. die Donnu die Tauriſker, und zu
denen, die bis nach Pannonien durchge—
drungen, gethorten die Skordifker, die
ſich bey dem Einfluß der Sau in die Do—
nau feſtſetzten, auch gegen Thracien und
Julyrien nach Bezwingung der Autariater

ausbreiteten, hernach aber von den Ro—
nern geſchlagen und zur Flucht auf die

Donau
I
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Donauinſeln gezwungen wurden. Man
kann die Celten. welche an Alexander
den Großen Geſandten nach. Thracien
ſchickten, zu keinem andern Volk rechnen,
indem dieſe am adriatiſchen Meer wohn—
ten. Die Bojer wandten ſich, nachdem
ſie von den Römern aus den italiſchen
Wohnſitzen getrieben worden, zu den Tau—
riskern, welche ſich damals weiter die Do
naun herabgezogen hatten. Sowohl bie
erſten als die anderti wurden zu den Ziĩ
ten des Auguſts von den Geten, die ſie
unter Boerobiſtas bekriegten, vertilgt.
Ein Theil dieſer galliſchen Volker, unter
welchen die Tektoſager genennt werden,
fiel 3704 (vor Chr. 279) in 3 Haufen in
Griechenland ein. Von dieſen wendete ſich
der erſtere unter Brennus gegen Poonien,
hernach nach Thermopyla: der andre un
ter Belgius nach Macedonien und Jllya
rien: der dritte unter Ceretrius gegen
Thraeien. Der letztere Haufen, welcher

aus Tektoſagern, Troknern und Taljſton
bojern beſtund, bezwangedieſes kLand, er
oberte die Stadt Byzanz, und die Gegend
am Propontis. 3705. (a. 278) giengen ſie

nach
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nach Aſien uber, wurden da vom Nico—t
medes, Koönig: von Bithynien, in Sold
genommen, und erhielten einen Theil
von Bithynien zur Wohnung, das von
ihnen den Namen Galatien und Gallogra—
cien erhielt. Sie behaupteten ihre Frey—
heit hier bis 3953, da ſie von den Rö—
mern bezwungen wurden. Die in Thra—
cien juruckgebliebenen uberwaltigten die

Thracier, und rotteten ſie endlich ganzlich
aud

Dle im obern Theil von Jtallen ſes—
haft gewordenen Gallier fuhrten nach der
Eroberung vom Rom noch haufige Kriege
mit den Romern, erſt 35823 3649.
abermals 3680, feruer 3759, da 3760
die Romer zum erſtenmal uben den Po
giengen, und die Inſubrier und Bojer be—
zwungen, wodurch das italiſche Gallien

(Gullia Ciſalnina) in die romiſche Gewalt
gekommen, und von Colonien der Romer,
(dergleichen unter andern wohl Cremona

und Placentia waren) beſetzt worden.
Doch brachen hernach die Jnſubrier und

Vojtt
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VBojer 3783 von neuem los; letztere aber

wurden 3789 zweymal geſchlagen, und
mußten ſich vollig unterwerfen: da denn
die Halfte ihres Landes ihnen abgenom
men und unter die Romer vertheilt ward.
3800 fuhrten die Romer neue Colonien
nach Modena und Parma: Der BVeyſtand,
den ſie den eigentlichen Galliern in Jtalien
leiſteten, reizte die Romer, auch jene znu
uberwinden. Daju gaben die Maſſylier
Gelegenheit, die ſie 3850 um Hulfe gegen
die Saleyer (Sallier) anrüften. Sie wur
den 3882 unterworfen, und in dieſem Krie—
ge geſchahe diefes auch mit den Liguriern,
die theils im eigentlichen Gallien wohnten.
Hierauf kam 3854 die Reihe añ die Allo
broger. 3874 litt, Galiien durch den Eint
fall der Cimbern, die in Gallien von den
Romern Sitze verlangten; ſie ſchlugen
bieſe und vereinigten ſich mit einem Theil
der Gallier, worauf, ſie bieſen Sieg 3879
wiederbolten. Die Romer rachten ſich an
den Cimbern in Gallien und Jtalien 3881,
wodurch Gallien gerettet ward.

Hie
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3868 mit den Romern zu fechten, welche
Gallia Narbonenſis zu ihrer Provinz errich—
teten. Sie nannten das Land Prorineia
Komana, davon der Name Provence
herkommt, und ſie begrif das Land zwi—
ſchen der Garumna, dem Geburge Ceben—

na (verennes), dem Rhodanus und den
Alpen, und die Volker, davon die Tekto—

ſager ein Theil waren, die Marſilier, Sa—
lier und Allobroger. Caſars Siege ver—

ſchaften den Romern eine noch weitere Aus—

breitung in Gallien ſeit 3926, welcher
endlich z926 3934 alle 3 Theile von
Gallien, das celtiſche und belgiſche ſeinem
Volk unterwärf, und Gallien in eine rö—

muiſche Provinz verwandelte. Die Romer
beſaßen dieſes Land ungetheilt, bis Sec.
5, die Weſtgothen ſeit 412, die Burgun—
der ſeit 413, die Brittanier, wie oben er—
wahnt worden, in Armorica, das ſie Klein,
britanien nennten, und die Franken ſeit

a4s6 ſich daſelbſt, und zwar zuerſt in Cuallia

D 2 Belgiea
 Die eigentlichen Galller glengen zuerſt 2757

(a. V. ganj uber die Alpen.
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Belgiea feſt zu ſetzen anfiengen 4). Die
Letztern vertrieben damals die Romer aus

ihren Beſitzungen, brachten auch 354
bie Burgunder, und 53t (536) die
Weſtgothen unter ſich, die ihnen Arelat
oder Provence abtratei. Gallien blieb

von dieſer Zeit bis 843 ein Theil des
frankiſchen Reichs, trennte ſich aber da—
von damals, und nachdem es mit ſoli
chem wieder vereinigt worden, abermals
887; von welcher Zeit an eg hilublg
ſeine beſondern Regenien bihleit.

Die vornehmſten auswartigen Coloi
nlen der Gallier waren nach obigen

1

i. die

»y Die Menge der in der franzdſiſchen Sprache

noch befindlichen galliſchen Wörter, welche
vor einigen Jahrbunderten noch großer als
jetzo war, zeiat von der Menge der Gallier,

die ſich den deutſchen Vblkern unterwarfen,
weswegen auch die ueuere Geſchichte von
Frankreich eher unter den galliſchen als deut
ſchen Nationen aufaefubrt werden kondte.

GVuthrie 5, 3. praet.
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a. die Galater in Galatien.

b. die Helvetier,

Sie mogen ſich ſeit z393 in der Schweiz
feſtgeſetzt haben. Caſar ſchlug ſie 3925,
da ſie willens waren, ihr Vaterland zu
verlaſſen, und in Gallien Eroberungen zu
machen; zind machte ſie den Romern un
terwurfig. 3969 5 beſetzte ein Theil
von ihnen nebſt den Sequanern die Atzros
deenmates, (welche zuweilen unter alte
Krieg sbediente gegen kin Jehend der Fruch
te berlaſſtn. wurden, und von Graben
und Wallen umſchloſſen waren. Mas—
cov. S. gr.) qm Rhein, Donau und
Mayn. 4go kam der weſtliche und ſudli—
che Theil ihres Landes unter die Burgun
der, der oſtüche und nordliche unter die

Alemannen. —7

v. Die Bojen.
Die VBojen befanden ſich unter den

celtiſchen Vofern, welche 3393 aus Gal—
Uen auswanberten. Der Hauſe, welchen

Eli
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Elitoricus anfuhrte, und der den Bel—
loveſus nach Jtalien nachzog, ſetzte ſich
an dem Po; verlies abber nach der durch

die Romer unter Scipio Naſica 3793
erlittenen Niederlage Jtalien, und wende—
te ſich nach Noricum (welches Steyermark,
Oeſtreich und einen Theil von Baheen be

grif.) Von dannen zogen ſie nach Pannot
nien, und behaupteten ſich daſelbſt bis
3920. da ſie unter ihrem Konig, Krita
ſiros von dem Konige der Geten Boe—
robiſtas angegriffen und dergeſtalt aufs
Haupt geſchlagen wurden, daß ſie Pan—
nonien raumen mußten; durch welchen Ab—
zug die bojiſche Emode von Raab bis an
den Bregenzer See entſtand. Die aus der

Schlacht entkommenen ſcheinen ſich wieder

nach Noricum begeben zu haben, wo ſie
nach dem Caſar Noreja belagerten. Da
ſie zu eben Reſer Zeit (3925) von den Hel
vetiern zu Hulfe gerufen wurden, verei—
nigten ſie ſich mit ihnen, drangen in Gal—
lien, wurden nebſt jenen vom CLaſar
zuruck getrieben; erhielten aber hernach
Niederlaſſungen von ihm in dieſem Lande,
und blieben in ſolchein ſitzen. Ein anderer

Haufe
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Haufe der Bojer lies ſich unter Sigo—
veſus in Bohmen nieder. Dieſer ſcheint
370o5 an dem Zuge des Brennus nach
Griechenland Antheil genommen zu haben.
Sie hielten die Eimbrer, als ſie bis Boh
men ſtreiften, von ihren Granzen ab, wur
ben aber 3969 5 von den Markoman—
nen aus pieſem Lande getrieben. Nach
Adlzreiters Muthmaßung wurde ihnen
nach dieſer Auswanderung Noricum und
Viüdelicien (das Land zwiſchen der Jſer
und Jnn) vom Auguſt eingeraumt, wo
ſie unter romiſchen Schutz bis 177 geblie
ben, da ihnen Antonius Philoſo—
phus andere Sitze im Lande der Nariſcer
Cder Oberpfalzy) anwies. Da Noricum
und Vindelicien den Oſtgothen zu Theil
wurden, unterwarfen ſich ihre muthmas,
lichen Abkommlinge, die Bojoarier oder
Bayern, unter. welchem Namen ſie zuerſt

472 vorkommen, denſelben, unter der Be
digung, won eigenen Herzogen regiert zu
werden, von welchen Theodo soß (526)
vom oſtgothiſchen Konige Theodoricus

Erlaubniß erhiele, uber die Donau zuruck
zu gehen;nund:ihre vorigen Lander. (Rori

cum
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tum und Vinbelicien) wieder in Beſttz zu
nehmen. Nach dem Untergange des oſt
gothiſchen Reichs 526 trennten ſie ſich wier

der von den Oſtgothen, dagegen unter—
warfen ſie ſich um z336 z40 dem fran
kiſchen Konige Theodoricu.s, und une.
ter Dagobertus bezwang Carl Mar
tellus 7as ganz Bayern. Reſte der aus
Gallien ausgewanderten Bojer wohnten
zu Caſars Zeiten zwiſchen. den Fluſffen
Elaver. und Liger. :Gundl. Qi far uber
die Churf. St. S. 208.

d. Belgen.

Die meiſten von dieſtr Nation, ſon-7

berlich die Nervier und Travirer, und an
dere an der Maas, Moſel. und Schelde

wohnende Volkerſchaften, waren deutſcher
Ubkunft. Sie giengin uber den Rhein,
und ließen fich (vlelleicht ſchon vor den
Zeiten der Wanderung des Sigoveſus,
alſo vor 3393, welche Wanderung durch
ihren Einfall kann ſehn verurſacht wore
den) in Gallien nieder, wo ſie üen Strich
zwiſchtn der Seint und  demdihein einnab

men,



men, und die Gallier (die alten Einwoht
ner) daraus vertrieben. Zu den Zeiten
der Vorfahren Caſars (3881) hielten ſie
allein, die Cimbern und Teutonen ab, in
ihre Granzen einzudringen; (ein Theil von
ihnen gieng vor 2429 in Britannien uber,
und belſetzte daſelbſt die ſudlichen Kuſten.
ſ. Gallier.) Unter. den Belgen in Galiien
waren die Bello gaci in großem Anſehen,
Sie vereinigten ſich. um z926 mit den Ebu—

ronen und Conduſiern, welche zuerſt den
Namen Germanler erhielten, gegen die
Ramer dagtgen die. Rhemi die Partheh
der letztern nqahmen. Ca ſar trennte ihr
Bundnis, und bezwang ſie. Eln Theil
pon ihuen garen die Bataver, die fur Ab—
kommlinge der Catten gehalten wurden. S.
von dieſen die Catten. Nach Thu mannä
Meinung N. V. G. 3o6. verſteht Caſfar
unter der Sprache der Belgen, welche er

gls verſchieden von der galliſchen in Cel
tien, und der aquitaniſchen angiebt, die
deutſche, die ſich zu Zeiten des Hieron hit
mus mit der celtiſchen ſehr vermiſcht hat.
te. Die Sprache der eigentlichen Belgen
aber war die Kymriſche, die noch jetzo votz

ihren
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ihren Nachkommen,' den Kymren in Wa
les und den Breyzads in Bretagne geredt
wird, und die von der Galliſchen nach
Sprengel in Welthiſt. 47, S. 6. ſo ſehr
abweicht, daß ſolcher die Kymren als
ein von den Galliern vpllig verſchiedenes
Volk anſitht. Jndeſſen meibet: Gtrabo
7,.S. 443, daßt die Sprache der Belgen
von der der' ubrigen Gallier nur ſehr we

nig unterſchieden ſeh, womit auch Tacl
tus ubereinkommt, kath welchtin die  weſt:
iichen aus Belgien ſtaminendeit Britten in
ihrer Sprache von der' qalliſchen wenig ab

glengen. Unter din Belgen ließen ſich um
3881 die Cimbern  uuter dem Namen der
Attuatiker bey den Nerviern (in Hennegau

und Brabant) nieder.

e, Cimbrer.
J 24 1 »e e—  ô 4 1 44 i ü  e1 489

J 5

Die Cimbrer bewohnten Jutlandb, das
von ihnen die cimbriſche Halbinſel genennt
ward. Tacitus, der ihren wahren Sitz
nicht gekannt zu haben ſcheint, ſetzt ihre
Sitze an dem Buſen des Oceans, worun
ter die Nordſee zu verſtehen iſt. Audere

beſtimn

5
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beſtimmen ihre Wohnungen an der Sud—
ſeite der Elbe. Die Teutonen bewohnten
nach Mela die Inſel Codanonia, da—
mit vielleicht Schonen oder Seeland, nach
Thunmann N. V. S. 12. die Granze
von Mecklenburg und Holſtein angedeutet

iſt. Nach Ptolemaus hies eine Jnſel
auf der Dſiſeite der cimbriſchen Halbinſel
im eigentlichen Verſtande Scandia. Eine
ueberſchwemmung, oder die Begierde zu
neuen Wohnſitzen trieb die Cimbrek aus
ihrem Vaterlande. Sie verließen ſolches
in Vereinigung mit ihren Nachbarn den
Teutonen, welche ſich nach andern erſt ſpa-
ier mit ihntn vereinigken, drungen in No
ricum und Jllyrien ein, und trafen da—
ſelbſt auf die Romer, die ſie unter Carbo
bey Norejq 3871. (a. V. G40.) uberwunden.
Sie wiederholten dieſen Sieg 3857. (a. V.
644.) da ſie auf ihr Anſuchen von den letz
tern keine Sitze in ihrem Lande erhitlten.
Bald vereinigten ſich die Tiguriner, ein
helvetiſches Volt, mit ihnen, die auch
neue Wohnungen ſuchten: ſie brachen ins
romlſche Gebiet ein, und es kam 3879. i.
V. (a. V. 6as.) ju abermaligen Treffen,

die
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die fur die Romer nicht glucklich ausfielen,
und davon eines an der Rhone erfolgte,
Dadurch ſtund ihnen der Weg nach Jta—
lien offen; aber ſie wendeten ſich nach Spa—
nien. Doch weder hier, noch in Gallien
konnten ſie weiter dringen, indem ihnen
dort die Celtiberier, und hier die Beigen
widerſtunden. Sie fatzten daher den Ent-

ſcluß, Jtalien mit den Ambronen, die ſich
zu ihnen geſchlagen hatten, von zwey. Sei
ten anzugreifen. Sit lieſſen tinen Haufen
am Rhein zuruck, der ſich bernach im bel—
giſchen Gallien feſtſetzte und den Namen
der Attuauker annahm. Die Romer ſttzten

ihnen den Mar ins entgegen, der 3882.
(a. V. 65t.) die Ambronen. und Teutonen
bey. Aquae Sextiae im Jande der Saleyer,
und die Cimbern, welche die Alpen erſtie
gen und uber die Etſch.geſetzt hatten, bey
Vercellgae in-der Gegend ber Jnſubrier
aufs Haupt ſchlug, auch der erſtern Ko—
nigs Teutoboch gefangen nahm. Da—
durch ward ihr Abſehen auf Jtalien verei—

telt, und die Tiguriner wurden zum Kuck
zug in ihr kand bewogen. Die aus der
Echlacht eiflommtnen Cimbern geſelleenn

“2 1 ſich



61

ſich vielleicht zu denen am Rhein zuruck ge,
bliebenen, und zu ihnen gehorten wohl
die Haruder; die Caſar antraf, und die
Plinius (unter dem Namen der Charu—
den) eine Colonie der Cimbrer nennt
Ein Theil der cimbrifchen Nation blieb

ohnſireitig bey ihrem Abzuge as ihrem
Vaterlande (vor a. V. 640) in ſolchem zu
kuck, indem deren noch 98, und ſelbſt zu
Claudiatis Zeiten (z95) gebucht wird:

Als hernach die andern Bewohner der cim—
briſchen Halbinſel, die Sachſen, machtig
wurden, ſcheinen die Cimbrer an ihren

J
unternehmungen Theil' genominen zu ha—
ben', auch unter ihren Namen begriffen
worden zu ſeyn. Moaſcovs Geſchichte
ber Deutſchen G. 7.

 Nach andern jogen die Ciinbrer an die Lol

re, wo zu Noviodbunum (Nevers)
noch Abkommlinge von ihnen ubrig ſind. ſa

HGund linge Diſecours uber die Reicht
biſt. G. 68.

Ab
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Abkommlinge der Germaniſchen

Hauptvolkerſchaften.

1. Abkommlinge der hohen Ger

manier.

A. Der Sueonen.
1. Danen. B I

ie waren ehedem unter dem Namen

der Normanner begriffen, nebſt den
Schweden und Norwegern, nahmen
aber in der Folge von der Eyder, Dane
genannt, welche die Granze von Deutſch
land ausmachte, und an, welcher eine
Mark, die Danemark, aufgerichtet wor—
den, den Namen der Danen an, unter wel
chen ſie 517 (522) zuerſt vorkommen.
Gundlings Europ. Staat. S. 140. Auch
wurden ſie unter dem Namen der Skandier
oder Skandinavier, begriffen, den alle Ein—
wohner der 3 nordiſchen Reiche, ſo wie den

von



von Skandinavien alle Lander an der Oſtſee
fuhrten, der aber. von einigen nur dem—
ſudlichen Schweden beygelegt wird. Sie
trieben die Finnen, welche in Permien,
Quenland, Lappland und Finnmark, auch
in einem großen Theile von Norwegen, in
gleichen ditsſeits der Ofſee in Eſthland
wohnten, weiter gegen Norden. Od in, vom
gothiſchen Stamm, deb in allen nordiſchen
Reichen die monarchiſche Regierung auf—
brachte öder veranderte, und deſſen Re—
gierungszeit üngewiß iſt, am wahrſchein:—

lichſten aber auf 274 und 376 beſtimmt
wird ſtiftete unter ſtinem Sohn Skiold
den Stamm der Skioldunger, der uber
Jutland die daniſchen Jnſein und Schonen
herrſchte, und bis zhyo dauerte rc.

2 Norweger.
Norwegen, das die Alten unter dem

Namen Nerigon und Thule kannten, und
welt

qj nach Tbunmann in unterſ. uber die Nord.
Volk. S. a73 kann die Wanderung Odingz
nicht eher als ſin. See. 2. angeſetzt werden, da
die Gotben ſchon uin den Dnieper und Nie

ſter ſaßn.



welches unter jenem Namen den Jordas
nlus oder Jornandes sSec. 6. (nach
Thunmann Nordl. Volt. S. 212 ſchon
dem Auguſtinus) bekannt war, ward,
wie vorher bey den Danen bemerkt wor—
den, vor der Einwanderung der nordlit
chen Germanier, die den Namen der Nor
weger und Normanner annahmen, durch
die Finnen beſetzt, welche einen großen
Thell deſſelben, die Finnmarken, bis ans
weiße Meer inne hatten. Dieſt mubten
vor jenen nach den Finnmarken weichen;
und wurden hernach ihrer Oberherrſchaft
unterworfen. Das Land war unter ihnen
anfangs in kleinen Staaten vertheilt, dit

von eitiander unabhangig waren c.

3. Normunner.
Unter dem Namen der Normanner,

welche die Engliſchen Annaliſten Eaſterliugẽ

und die Ruſſiſchen Waräger nennen, wer
den, wie ſchon erwahnt worden, vermiſth
te Schwarme aus den drey nordiſchen Rei
chen verſtanden. Eminige Schriftſteller nen
gen fie dauiſche Seerauber aus der Jnſel

Scane
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Scanzia, Northwega genannt. Fulda
nennt ſie ausgewanderte und ihrer mit an—
gebrachten Sprache ausgeartete Schwar—
me. Sie legten ſich ſchon fruhzeitig auf
die Seerauberey, und machten ſich zuerſt
516 durch Streifereyen auf dtr Kuſte von
Gallien unter dem daniſchen Konige Go—
tholaæuuns bekannt, welche ſie hernach in
Jreland, am Ausfluß der Elbe, in Fries—
land und Holland, in Epanien und Jtalien

fortſetzten rc.

4. Schweden.
Die alteſten Bevölkerer von Schwe—

den, davon das eigentliche Schweden
insgeniein nebſt Finnland und Goth—
land ausſchließungsweiſe mit dem Namen

von Slandien oder Skandinavien belegt
ward, den andere auf alle nordiſche Reiche
ausdehnen, ſcheinen die Suionen, die 98
an der Oſtſee wohnten, geweſen zu ſeyn. Von

hier mogen ſie ſich erſt lange nach dieſer
Zeit nach Schweden (auf die gegen uber
liegende Kuſte) gewendet, und das Land
mit ihrem Namen benennt haben, der erſt
Zag den Deutſchen durch des Ansgar i—

uuul E us
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us Bekehrung bekaunt ward. Neben!' ihnen

bewohnten die Finnen einen Theil von
Schweden, von welchen man (nach Welt—
hiſt. 31. und Fulda) Spuren findet, daß
ſie bis in Smoland herab gewohnt haben;
allein es iſt ungewiß, ob ſie vor oder nach
den Suionen hier ſaßen. Othin fand ſie
hier ſchon (um 278) unter Furſten, von der—

nen er den Gilfo vertrieb, und durch
Niord den Stamm der Jnglinger ſtiftete,
der bernach auch in Norwegen vegierte.
Die erſten Regenten dieſes Stamms nenn
ten ſich Drott ars, oberſte Richter und

Opferherren, bis 450; alsdenn nahmen
ſie unter Digwe den Titel der Konige von
Upſal an, der bis 99a unter dieſes Füra
ſten Nachkommen dauertt rc.

B. Abkommlinge

der Su evb ern.
1. Moſogothen.

Diejenigen, welche die Gothen fur
einerley Volk mit den Scythen annehmen,

ſetzen ihre altern Sitze an das ſchwarte
Meer
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Meer, welche ſie zu den Zeiten Auguſts
verließen. Andere glauben, daß ſit vor
240 um die Mundung der Weichſel (in
Oſtpreußen) wohnitn, und von dannen
ſich an das ſchwarze Meer und den Pa—
lus Moeotis 'und nach Dacien zogen,
wo ſie die bisherigen Sitze der Baſtar—
nen, Jazygen und Roxolanen einnahmen.
Thunmann Nord. V. S. 25. Dieſe
Wanderung muß ſchon 211 217 geſche
hen ſeyn, da man ſie in dem Lande der
Geten (im oſtlichen Dacien) findet, welt—
then Namen man damals ſtatt des der Go—
ihen zu brauchen pflegte; daher auch eini

J E2 geSchon ju Zeiten Alexanders des Großen
qobnten Gothen (Guthonen) an der Oſtſee,
und fueben dieſer Zeit hatte auch ſchon ein
anderer Theil ibrer Nation nav Fulda!s
Wurzelworterbuch, G. 12. die Gegend am

Ausfluß der Donau unter dem Namen der
Celten inne. Taeitus ſetzt die Gothonen
(die eigentlichen Gothen) in Poblen und Peble
niſchPreuten, Pkolemacts, der ſie Gy
thonen nennt, an das oſtliche Ufer der Weich—
ſel. Die Guttonen des Pytbeas ſind mit
ibnen einerlev. Thunmann Nordl. V
G. 195.

J J
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ge Neuere beyde Valker fur eines halten,
welches aber Gatterer Eiul. GS. 874
und Thunmann ib. S. 196. widerlegt,
indem die alten Geten nach Moſien verſetzt

wurden. Da die Romer unter Aurelia—
nus um 270 Dacien verließen, nahmen
ſie ohnſtreitig nebſt den Vandalen dieſes
Land in Beſitz. (nach Gatterers Muth—
maßung, Einl. Sa 873.) davon  ſie ſchon
vorher einen Theil inne hatten, und uper
ließfßen die Gegend um diet Maroſch (den
weſtlichen Theil) den Vandalen. Seit die—
ſer Zeit erhlelt Dacien den Namen Goth—
land. 323 trieb ſie Conſtantin der
Große aus Thracien und Moſten, hinge
gen nahmen ſie ganz Dacien ein, daraus
ſie 335 die Vandalen trieben unter ihrem
Konige Geberich, welche von den Rot
mern in Pannonien aufgenommen wurden.

337 367 wurden ſie unter ihrem Konke
ge Hermantich, der ſowohl die weſtli—
chen als oſtlichen Gothen unter ſeinen Bes—

fehlen hatte, davon die Oſtgothen oder
Geuthrunger am ſcharzen Meer und dem

Ausfluß des Don, die Weſtgothen oder
Theruinger an der Donau gegen Weſten

wobhne
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wohnten, ſehr machtig; indem er auch die
Slaviſchen Volkerſchaften, die Veneter,
(Winider) Anten und Slavinen, auch dit
Heruler bezwang. Nach dem Tode dieſes
Konigs wurden ſie von den Hunnen vertrie—
ben, denen ſich die Oſtgothen 376 453
unterwarfen.

a) Dſtgothen.

443z erhielten die Oſtgothen Sitze von
den Romern in Pannonien, ſie ſtunden da
mals unter drey Brudern, davon Vale
mir zwiſchen dem Fluß Scarniunga
und Aqua Pigra, Theodemir am
See Pelſobis, und Widemir wwiſchen
bepden Antheilen ſeine Beſitzungen hatte.
Doch blieben die Tetraxiten am Don und

Mootis (in der Gegend ſeiner Vereinigung
mit dem ſchwarzen Meer) zuruck, die her—

nach von den Kutriguren, einer Ungari—
ſchen Nation, auf die aſiatiſche Seite ver
ſetzt wurden Damals erfand Ulphi—

las,
5) Tbeils blieben fle in der Krimm ſitzen, und

ibre Ueberreſte erbielten ſich noch 1562.

Bur
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las, eln Zeitgenoſfe des Athanaricus,

Vuchſtaben fur ſte, welche die Moſogo—
thiſchen genennt wurden, und brachte den
Gotzendienſt unter ihnen in Abnahmt.
Als 455 die Hunnen unter des Attila
Sohnen die Oſtgothen witder unter ihre
Bothmaßzigkeit bringen wollten, wurden
ſit von Walemir geſchlagen und 469
ihr Reich in Europa ganzlich aufgehoben.
474 nothigten ſie die Romer, ihnen die

Provinz Pantalia (in Mitteldacien) einzu
raumen. Um 477 machte ſie Theodor
rich, der nebſt Pannonien auch Moſien
beſas, von neuem zu einem herrſchent
den Volk, teroberte das Reich Jtalient
woraus er die Heruler vertrieb, und 489

453 das oſtgothiſche Reich daſelbſt ſtife
tete, das ganz Jtalien nebſt Sleilien, ei
nen Theil von Provenece, Rhatſen, Vin.
delicien, Noricum, und einen Theil von
Pannonien und Dalmailen begrif. Dieſes

KReich

Gusbecks Brieſe, ep. 43 p. 7221. Thune
mann G. as. Reſte dor Gothen befinden
ſich auch noch in Siliſiria und den benachbar
ken Orten. Thunmann Oeſil. Völt. S.333.
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Reich kam 540 an Verwandte der weſtgo—
thiſchen Konige, von denen Totilas und
ſein Nachfolger Tejas vou den griechi—
ſchen Romern erſchlagen und dadurch das
Reich der: Oſtgothen 554 geendigt ward.

Dieſe Ueberwinder nahmen ihnen 584 auch
gPannonien „worinuen ſie die. kangobarden.

aufnahmen.

dh) Weſtgothen.

Dieſen Theil der Nation beherrſchte
375 Athanaricus, der, da er von den
Hunnen: ſehr bebrangt ward, vom Va—
lens in Thoueclen Sitze bekam, wo ſich zu
ihnen der Stainm der Theruinger, (deren
Namenk den Weſtgothen uberhaupt beyge—
legt ward) auch Oſtgothen: und Taifaler
geſellten. Er zog ſich ins Caucalandiſche
Geburge, Cvielleicht in Siebtuburgen)
von dannen er die Sarmater vertrieb, her—
nach grif. er die Romer ſelbſt wegen ent
ſtandener Jrrungen an, und brachte ihnen
eine große Nitderlage bey; doch ward er
Zzzo uber die Donau zuruckgetrieben, und

Theodoſius der Große raumte ihm
nach
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nachgehends, nachdem, er ſelbſt von einem
gewiſſen gothiſchen Stamm ſeiner Beſitzun
gen beraubt worden, Wohnuingen in Mo
fien und hacia ripenſis z31 ein. Eiun. Hau
fen der Weſtgothen, der von den Hunnen
ausgejagt worden, und ſich den Romern

ꝓcgeben hatte, fiel unter Alarirhtggs in
Griechenland ein. Arcad ius begutigte
ihn durch emen Vergleich, worinne er
ihn zum Feldherrn des oſtlichen Jllyriens
ernannte, womit er den Titel eines K—
niges veriWeſtgothen verbanee Molhd. dar
auf, nachdem er auch die ahendlandiſchen
Proviuzen angefallen hatte, gab ihm Ho—

norius ebenfalls den Feldherrntitel in
Anſthung der Truppen-im weſtlichen Illy
rien, und trug ihm die Fuhrung des Kriegs
gegen den Arcadius auf, um ganz Jl—
lyrien an ſich zu bringen. Alar ichezwang
den Honcbranszihm eine große Sum«.
me fur ſeine geleiſteten Dienſte zuzugeſtel.
hen, und, bey der Weigerung dieſer Zah—,

lung pluueerte er Rom 40J 2 409 drey:
mal. Seimn Nachfolger Atulf konnte den.
Vergleich, vermoge deſſen er verſprach, die
in Gallitn eindringenden Alqnen, Vandag

len



ken und Sueven zuruck' zu treiben, nicht
zum Schluſſe bringen, und eroberte des—

wegen Narbonne und Toulouſe 412. Val—
lia ſchloß ihn endlich alſo ab, daß er ger
gen Einraumung gewiſſer Landereyen im

romiſchen Gehiet, die in Spanien nieder—
gelaſſenen Barbaren bekriegen, und die iht
nen abgenommenen Platze den Romern zu
ruck geben wolite. Er grif wirllich die.

Vandalen die in Andaluſien ſaßen, 418
mit Vortheil an, trieb ſie nach Arrago
nien, und Alanen nach Gallicien, wor—
auf er zu, Belohnung dieſer Dienſte vom
Honorius das 2te und 2te Aquitanien
erhielt, nach welchem er alle ſeine Erobe—
rungen in Spanien, bis auf ein Stuck von

Hispania tartaconeniis an die Romer abtrat,

und ſeinen Sitz zu Toulouſe nahm, wel—
ches ſeinen Nachfolgern bis zo6 blieb.
Sein Nachfolger. Euricus brachte 460
die ganze Ptoyinz Tarracon unter ſich, eroz

berte auch Arclat. Levigild trieb ſeine
Eroberungen in Spauien noch weiter, und
zerſtobrte das daſige Reich der EStueven g70.

Liſelul drang ſogar nach Afeika, und
eroberte. um 6an einen Theil vyn Maurita-

JJ nien,
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nien, und Suintila vertrieb um 622
die Romer aus allen Spaniſchen Beſitzun
gen: hingegen verlohr Siſenard um
631 Aquitanien gegen die Franken. Wam
ba bekam mit den Arabern, die von Afri—
ka aus in Spanien rinfielen, zu ſchaffen,
und brachte ſie zur Niederlage; ſein Nach

folger Roderitus aber war bey einem
abermaligen Zuge der Araber. unter Ta—
rik wahrend des Chalifats Wa lid s deſto
unglucklicher, und verlohr )14 ſtine Spa
niſchen und Afrikaniſchen Beſttzungen in
Mauritanien) zugleich mit dem Leben.

e7 Gepiden.

Die Gepiben, ein Zweig der Gothen,
welche ihren Ramen davoun erhielten, büß
ſie bey der Auswanderung des Haupt—
ſtamms der Gothen nach Skandinavien
oder ans ſchwarze Meer an der HOſtſte
ſitzen blieben (Cund die Tacitus nicht
kannte,) wohnten bis 240 an der Weich—

fel (auf einer Jnſel derſelben) und zjogen
ſich hernach unter Faſtida weiter herab
zum Sitz der Gothen an der Donakn. 246

bere



verlangten ſie von dieſen Wohnſitze in ih—
rem Lande; dieſe aber trieben ſie zuruck;
dagegen raumte ihnen Pro,bus em Stuck
von Dacien ein (um 276). Ein Theil von
ihnen gieng 406 mit den Alemannen nach
Gallien, uud drang vielleicht bis nach
Spanien, wo ſie etwann unter die andern
Deutſchen untergeſteckt worden ſeyn moö—

gen. Die ganze Nation aber mußte.
ſich 450 den Hunnen unterwerfen, nebſt

den Gothen; nach der Niederlage des At—
tila bey Challons 453, welche ſie nebſt
dieſem von den Romern erlitten, mogen
ſie ſich aus Gallien zuruck gezogen haben.
Bey Gelegenheit der Uneinigkeit unter den

Sohnen Attilais: wegen des Hunni—
ſchen Reichs ſetzten ſie ſich unter Arda—
rich in Frehheit, ſchlugen die Hunnen in

DJannonien und behaupteten das Trajann
ſche. Dacien. Nach dem Abzuge der Goe
then nach Jtalien 489 nahmen ſie Sirmi—
um ein, und breiteten ſich nach Theodo—

rich s Tode in Pannonien noch weiter aus.
527 erhitlten ſie die Langobarden in die—
ſem Lande zu Nachbarn, die ſie daſelbſt
548 einſchrankten; doch dehnten ſie ſich

I

552



552 von neuem hier aus, und beſetzten ganz

Dacien 565: da ſie auch das Land zwiſchen
der Sau und der Drau beſaßen, das ſie
dem Juſtinus anboten, gtriethen fie un.
ter die Avaren, welche in Daclen einfielen,
und wurden von den Langeobarden unter
Cunnemund geſchlagen, ihr Reich zer«
ſtohrt, und die Nation unter beyde Volln
zerſtreut. Doch erhielt ſich ein Haufe von

ihnen noch 626 N.

d) Vanbalen.

Die Vandalen, welche Plinius ala,
eine der 5 Hauptvolkerſchaften Deutſche
lands auffuhrt, Procop aber (bry
Masſtoo in Geſch. d. Deutſchen, S. 207)
zu den Gothen rechnet, und Gatterer,
GS.g2s fur ein Volk mit den Venedern
des Plinjus halt, (darinnen ihm aher
Guthrie V. p. zzi widerſpicht,) wohn.

ten

e) Eine Colonie der Gepiden fetzte ſich 543 in
ESiebenburaen, mit welchen ſich 1154 Sach—

ſen vermiſchten. Volkervorſtell. Seaa. Buftr
ners GSprach-Tab. 2. Gt.



ten 213 hinter den Markomannen am Ur—
ſprung der Elbe, an den Granzen in der
Lauſiz, Schleſien und Bohmen. 165 ver—

banden ſie ſich mit den letztern gegen die
Romer, nahmen mit ihnen zugleich Pan—
nonien weg, nachdem ſie die Römer geſchlat

gen hatten, wurden aber um 176 vom
Antonius wieder daraus vertrieben,
worauf ſie in ein Bundnis mit den Ro—
mern traten. 271 ruckten ſie, nachdem
die Markomannen durch Noricum nach
Jtalien gezogen waren, weiter gegen die

romiſchen Granzen vor, giengen mit den
Gothen nach Dacien, und beſetzten den
weſtlichen Cheil dieſes Landes um die Ma—
roſch. Sie fielen das romiſche Reich aber—

mals an, und da ſie von den Romern
dburch eine Schlacht gedemuthigt worden,

traten ſje in einll Bundnis mit den Lygietn,
Franken und Burgundern 275, drangen
in Gallien ein, und nahmen faſt das ganze,
Land weg, das ſie bis 277 behaupteten,
bis Probus ſie unter ihrem Konige
Jgiltl in verſchiedenen Treffen uberwand,
und die Gefangenen nach Brittanien ſchick

te 2go erlaubte ihnen Probus, ſich in

Thraa
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Thracien, Moſien und Griechenland nie-
der zu laſſen. Bald nach 291 trieben ſie
die Gothen unter Geberich von der Do—

nau weg, und Conſtantin nahm ſie in
ſeinen Landern auf, worauf ſie ihre Zu,
flucht zu Conſtantin dem Großen 335
nahmen, der ihnen Wohnplatze in Panno
nien einraumte, die ſit bis 407 beſaßen.
406 drangen ſie (von Dacien und dem
mootiſchen See aus, nach Guthrie
XV. S. 394. nach Thunmann, S: 118,
von der Elbe her) in Gemeinſchaft der Alat
nen und Sueven, wozu ſich auch Burgun—
der ſchlugen, unter Godegiſelus in
Gallien ein. Conſtantin uberwand ſie
zwar, ließt ſie aber in Gallien, bis ſie vey
neuern Feindſeligkeiten; von den Galliern
angegriffen und geuothigt wurden, 409
nach Spanien uberzugehen. Sie nahmen
daſelbſt verſchiedene feſte Platze weg, und
vertrieben die Romer, worauf ſie das Land
durchs Loos unter ſich theilte. Dabey
fiel Gallicien den Vandalen. unter Gon
derich, Luſitanien den Sueven unter Er—
menrich, Carthagena den Alanen, und
Batica den Silingiſchen Alanen zu, die es,

wie
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wie man glaubt, Vandaluſia nennten.
Die Gallier aber behaupteten ihre Frey—
heit 416 verſuchten es die Gothen von
Gallien aus, den Vandbalen ihre ange—
maßten Wohnſitze wieder abzunehmen;
Wallla erhielt große Vortheile uber die
Alanen und Silinger, und erſtere wur—
den dadurch ſo geſchwacht, daß ſie ſich in
den Schutz der Vandalen begeben mußten.
Dadurch ward Honorius 4au ermun—
tert, ebenfalls zu den Waffen zu greifen,
um Spanien wieder zu erlangen; mußte
aber eine ſtarke Niederlage erleiden. Dar—
auf brachen die Vandalen mit den Ro—
mern, und trieben ſie in die Geburge von
Bistaja. Unter Genſerich fanden ſie

etine

1) Bey ihrem Abzuge blieb ein Theil in ibrem
Vaterlande zuruck; dieſe ſchickten nach a29
nach Afrika zu ibren Landeleuten, um ſich
ihre alten Landereyen zum Eigentbum aus—
zubitten; 55d waren ſie nicht mehr in ibrem
Paterlande, und waten vertilgt worden, oder
hatten ſich mit den Ueberwindern, die vielleicht
die Wenden, nach Thunmanns Muthmaſ—
ſungs aber die Thuringer waren, vereinigt.
Thunmaunns Nordl. Volk. S. 118.
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eine Veranlaſſung, neue Eroberungen zu
machen. Bonifacius, romiſcher Feld—
herr in Afrika, rufte ſie gegen die Romee
ſelbſt nach Afrika, wo ſie 429 nebſt vielen
Alanen und Gothen ankamen; dagegen
die Romer die von ihnen verlaſſenen Pro
vinzen von neuem beſetzteny und bis zur
Vertreibnung von den Sueven behieltent
Genſevrich bemachtigte ſich 430 faſt des
ganzen romiſchen Afrika's, ſchlug den Boi

nifacius, der fich ihm nun widerſetzte,
und zwang den Valentinianus, ihm
435 einen Theil von Numidien und andere
Provinzen abzutreten, dagegen er tinen
Tribut an die Romer verſprach. 439 nahm
er auch Carthago und die noch ubrigen Be—
fitzungen der Romer ein. Mit ſeinen Exr—
vberungen in Afrika nicht zufrieden, be—

ſuchte er die NRomer 453 ſelbſt in Jtalien,
eroberte Rom und 'plunderte es, wieder—

holte hernach die Verheerung der Jtali—
ſchen Kuſten mehrmals, und nahm auch
461 Sardinien weg. Rachdem die Romer
unter Levo eine vergebliche Landung in
Afrika gethau hatten, nahm er Giecilien
unb alle Jnſeln zwiſchen Jtalien und Afrika

ein,
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ein, und 476 ward ihm vas erſtere ganz,
lich vomOdoacer gigen einen jahrlichen
Tribut abgetreten; auch ward ihm 475
vom Zeno ganz Afrita durch einen Ver—
gleich uberlaſſen. Dieſes Reich der Vanda—
len dauerte bis 534, da Juſtinianus
die Vandalen ganzlich ſchiug, und das

afrikaniſche Reich wieder an die Römer
brachte. Ueberreſte der Vandalen glaubt
man noch an den Bewohnern dts Berges
Aures, eines Theils des Atlas in Al—
ſchier zu finden. N. Hiſt. 10, S. 199.
Auſſer den Pannoniſchen Vandalen be—
fanden ſich Haufen-dieſer Nation vSac. 8.
am Urſprung der Elbe, viclleicht auch am
ſchwarzen Meer. Die Galliſchen Vanda—
len oder der Stamm der Silinger und As—
dinger halt Procop fur Bewohner der
crimiſchen Tatarey. v. breriarium rerum
Vandalicarum in Act. Soc. lahloln- 4, 1,
P. toũ.

e) Burgunder.

Plinius rechnetſie zum Stamm der
Vandalen. Thunmann halt ſte in Nord.

V./
J
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V. 4, G. 24. 196. ſowohl als die Van—
dalen fur Gothen. und zeigt S. 212. aus
dem Ramen der Jnſel Bornholm, Bur—
gundaland, Burgundarholm und andern
die Spuren, daß ſie in den alteſten Zeit
ten in Skandinavien wohnten. Mascov
in Gefch. d. D. S. 276. widerlegt die Mei
nung derer, die ſie fur Hunnen halten,
auch die, die ſie nach Marceltinus fur
Romer ausgaben. Fuldabim Wurjzel—
worterbuch will ſie zu den Sladen zahlen.
Tat itus erwahnt ſie gar nicht. Ptole—
matus ſetzet ihre Sitze von dim Sut vus
oder der Oder bis an die Weichſel. 374
wohnte ein Theil derſelben in kKhaetia trans-

dubiana. Dieſe halt Mascov S. 276.
fur das Stammvolk, und dit, welcht mit
den Gothem granzten, fur eine Colonie
derſelben. 244 wurden ſie von den Gepi
den uberwunden, und faſt vertilgt. Um
254 zogen ſie ſich an die Donau unter
Gallus nach Zoſimus, an die Gran—
zen der Allemanmer, und ven hier giem
gen fle mit den Lygiern, Frauken und
Vaudalen uber den Rhein und uber—
ſchwemmten ganz Gallietn. Probus be—

freyte
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freyte 277 60o Stadte in Gallien von ih—
rem Joch; und trieb ſie durch eine Nie—
derlage an die Ufer des Rheins nach
Deutſchland zuruck. 293, nachdem ſie
von Alemanniern (um 289) gegen die Go—
then unterſtutzt worden, zerfielen ſie mit
dieſen ihren Bundsgenoſſen, und entriſ—
ſen ihnen ein Stuck ihres Gebiets, das ih
nen aber bald wieder abgenommen ward.
Um 371 (z59 nach Guthrie 9, 1, S. 204.
da ſie ſchon im Hohenlohiſchen faßen) waren
ſie wegen den Salzquellen (welche einige in

der Gegend der Frankiſchen Saale am Flus
Kizniz, andere in Tyrol oder Schwabiſch all
ſuchen) mit den Alemanniern in Streit. 407
folgten ſie den Vandalen, Sueven und Ala—

nen nach Gallien, ließen ſich aber vermuthlich

erſt 413 in dieſem Lande nieder, da ſie den
an den Rhein granzenden Theil deſſelben
(Elſas und den ubrigen Theil von Germa—
nia prima in der Gegend von Mahren) er—
hielten, welches als der Anfang des Bur—
gundiſchen Reichs angeſehen wird. Ueber

ihre Verwuſtungen, die ſie 435 im belgis
ſchen Gallien aurichteten, geriethen ſie mit
den Romern in Handel, die ſie unter Aetius

J a zur
z3Ju
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zur Rieberlage brachten. Eben dieſer Feld—
herr verſetzte ſie 443 von den Ufern des
Rheins nach Savoyen zwiſchen der Rhoue
und den Alpen, (woran aber Guthrie
5, S. 57. zweifelt.) Wahrend ihres da—
ſigen Aufenthalts zogen ſie unter Gun—
diach mit dem Konige der Weſtgothen
Theodorich nach Spanien wider die
Sueven, und halfen ſie in einer Schlacht
456 zu paaren treiben. Auf der Ruck—
kehr aus Spanien bemachtigte ſich Gun—
diach eines Theils von Gallien nebſt der
Stadi Lyon, welchem eroberten Lande ſit
den Namen Burgund 470 beylegten, und
erweiterte ſolches dergeſtalt, daß die Bur—
gunder um 474 ganz Lugdunenſis prima
inne hatten, darein ſich damals Gundi—
achs Söhne theilten, das aber Gunde
bald, vermuthlich der alteſte derſelben,
durch Ermordung ſeiner Bruder zuſammen

vbrachte. zus waren ſie den Romiſchen
Kaiſern lehnspflichtig, mit deren Bewilli—
gung ſie ihr Land erhalten haben ſcheis
nen. Die Franken unter Chlodomir
von Orleans griffen ſie, da Gondemar
uber ſie regierte, 323 an, todteten ihren

Konig
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Fonig Sigismund, worauſ ſich de—
großte Theil des Landes an ſte ergeb, und
ob ſie gleich zweymal uber ſie ſtegten, ga—

ben ſie ihnen doch bey dem Verlut ihres
J

Konigs Chlodimirs das ersberte Land
wieder. Ein zweiter Verſuch z34 Lrachte
ihrem Reiche den Untergang. Childe—

jbert und Chlotar hielten zwar anſangs
einige nachtheilige Schlachten mit ihnen, t

da die Oſtgothen unter Athalarich den

Burgundern beyſtunden, endlich aber 1
zwangen ſie die letztern ſich zu ergeben, ih— J
re Hauptſtadt Autun fiel. mit dem ganzen uue
Lande den Siegern in die Hande, unl—
Gondemir ward gefangen genommen,
worauf die Burqunder ſich zu einem jahr—

lichen Tribut verſtehen mußten, aber ſich
die Beybehaltung ihrer Geſetze, die ihnen
Gundebald gab, ausbedungen.

k) Heruler.
Die Heruler waren ein vermiſchtes

Volk aus allerley Narwegiſchen Nautonen,
hden Granniern, Aganzern, Unixern, Ethel—
rugen und Arochiranneru. Sie ſchernen

anfangs
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anfangs in Schonen, Halland und Wigen
gewohnt zu haben, von dannen ſie, nach

Jornandes, vertrieben worden. Ei—
nige (Zonaras, und nach ihm Thun—
mann S. 14.) halten ſie fur Gythen,
welches letzterer S. 152. aus ihrer Spra—
che, welches die Gothiſche war, bewiiſet.
Andere (Steffens Geſch. der alten D.
Volk. S. 31.) halten ſie fur einerley Voll
mit den Lemoviern. Die Norwegiſchen
Heruler ſtunden zu den Zeiten Theodo
richs, Konigs der Gothen 498 unter ei
nem Konige Rudolf, der vielleicht durch
Theobdorichs Thaten aus Norwegen
nach Deutſchland gelockt ward. Gie ſetzten

ſich neben den Langobarden in Rugeland,
dem vorigen Sitz der Rugen, feſt, und mach
ten ſich dieſe, und einige andere Nationen
zinsbar. Sie beherrſchten damals in der
Nachbarſchaft der Wariner und Thüurin—
ger ein machtiges Reich. 499 griffen ſte
die erſtern unter Rudolf ohne Urſache
'an, wurden aber von ihnen nebſt ihrem
Konige erſchlagen, worauf ſie Rugeland
wieder verließtn. Ein Theil gieng nach

ihrem Vaterlande zuruck, wo ihnen ihre
Nacht
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Nachbarn, die Gothen (in Schweden).
Wohnungen gaben. (Guthrie is, S.
258. nennt das Land Tellemarken oder

Rorwegen.) Die ubrigen flohen zu den
Gepiden, die rhnen theils an den Grane
zen jenſeits der Theis, theils unter ſich
Wohnungen anwieſen Sie mishandelten
ihre Wohlthater, und wurden von ihnen
uber die Donau getrieben. Hier nahm ſie
Anaſtaſius 512 auf, und da ſie unter den

Romern ſich eben ſo ubel als vorher unter
den Gepiden betrugen, wurden ſie von je—
nen angegriffen, und die meiſten in einer
Schlacht getodtet. Die ubrigen bekamen
Landereyen bey Singidon in Servien.
Sie wurden hierauf der Koniglichen Regie

rung uberdrußig, erſchlugen ihren Konig
unt fuhrten eine ariſtokratiſche Regierung
unter ſich ein. Auch dieſe anderten ſie wie
der, und ſchickten Abgeordnete nach Nor—
wegen, um ibnen einen Konig aus ihrem
ehemaligen regierenden Hauſe auszuſu—
chen. Da deſſen Ankunft ſich verzogerte,
baten ſie den Kaiſer Juſtinianus um
526 um einen Regenten, und dieſer ſchick—

Nie ihnen den Suartuas aus ihrer Na—
tion,
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tion, ber ſich dem Rorwegiſchen Aukemm:
liuge Tobus widerſetzte; aber von ihm
zuruck getrieben ward. Juſtinianus
rachte die Beſchimpfung des Suartuas
555, veririeb ſie und ihre Bundsgenoſ—.
ſen, die Gepiben aus dem Reiche, ward
aber hernach wieder mit ihnen ausgeſoöhnt.
Bald nach 553 wurden ſie von den Lau—
gobarden beſitgt, und blieben, theils ih—
nen, theils den benachbarten Völkern un
terworfen. Man weis nicht zu beſtimmen,
vb die aus RNorwegen gekemmenen Heru—
ler mit denen ein Volk wareu, die man die
öſtlichen nennt, und welche 267 in Pohlen
anſaſſig waren. Sie verheerten damals
(est) unttr Naulobat Gricchenland,
und ſtreiften bis Naiſſus in Obermoſien,
wurden aber vom Gallienus daſelbſt
aufs Haupt geſchlagen. Aus dem Theile
der Heruler, die ſich damals den Romern
trgaben, ſcheint der Haufe gebilbet wor
dben zu ſeyn, der ſeit Galliens zZeiten
unter den Romern diente. Mascovs
Geſch. der D. S. 130. 266. Die oſtlichen
Heruler wurden 335 von den Oſtgothen
am ſchtoarzen Metxe bezwungen unter ih

reinn
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rem Konige Alarich, bie meiſten nnrben
niedergehauen, die andern ergaben ſich
den Ueberwindern und mußten ihneg zuts—

bar werden. Mascov S. 242. Hernach
unterwarfen ſie ſich dem Autila, uno
dienten unter ihm bey ſeinem Zuge nach

Gallien. Nach ſeinem Tode ſetzren ſie ſtch
453 wieder in Freybtit. Die au der Nord—

ſee wohnenden weſtlichen Heruler drangen
287 mit den Chavionern in Gallien ein,
verwuſteten die am Rhein granzenden Pro—

vinzen, und wurden vom Maximiauus
geſchlagen. Ein Haufen diaſer Nation
diente nebſt andern deutſchen Volkern, ben
Rugen, Seiren und Turcelingern, 476
unter Odoacer, der vom Jornandes
ein Rugier, von andern ein Heruler, auch
ein Konig der Heruler und Gothen ge—
nennt wird, den Romern. Er ward dan
mals von dieſen Volkern, die in Jtalien
ſtanden, zum Konig ausgerufen, und un—

ternahm es, im Vertrauen auf ſeine Ta—
pferkeit und Anſehen, ſich durch die Ge—
walt der Waffen dit Herrſchaft von Jta-

lien zu vteſchaffen. Er uberwand den Rot
miſchen Felbherrn Oreſtes, ſturzte del—

ſen



ſen Sohn, den Kaiſer Romulus vom
Thron, und machte dadurch dem abend—
landiſchen Reiche der Römer in Jtalien
ein Ende. Dieſes behauptete er nun für
ſich, und Sicilien erhielt er von den Van
dalen unter Genſerich; auch trieb er
467 die Rugier aus Rugeland. Seine
Herrſchaft aber ward 493 von den Oſtgo
then unter Theodorich, der von dem
vertriebenen Prinzen der Rugen Frueb
rich angehetzt ward, deſſen Volt auch

qu ihm flohe, und ſeine Armee verſtarkte,
wieder zerſtort, und er des Lebens be
raubt.

J J
n

2. Eigentliche Sueven.

Der Volkerſtamm der eigentlichen
Suetven war der machtigſte unter den Ger—
maniſchen. Nach dem Caeſar beſtanden
ſie (welches auch von den Senmonen allein

geſagt wird,) aus ioo Gauen oder Ge,
meinden, welche mit einander in einem
Buude ſtunden. Sie bewohnten alles Land

zwi



91

zwiſchen der Elbe, Saale und Weichſel.
Zu Strabo's Zeiten reichten ſie bis an
den Rhein. Zwiſchen der Elbe und Oder
ſaßen die Semnonen, Langobarden 1c. auf

Dder Nordſeite der Donau die Hermundu—
rer, Narisker, Markomannen, Quaden,
Lygier, Gothonen, (Gothen, davon ſ. oben)

und Rugier. Fulda theilt ſie in Eingeſeſſe—
ne und Ausgeſeſſene, und rechnet zu den ert

ſtern die Aleinannen, Bojer und Thurin—
ger, deren erſte beyde andere als Gallitr
angeben, zu den andern die Franken rc.

a) Semnonen.
Die Semnonen, die alteſten und vor—

nehmſten unter den Sueven, wohnten an
fangs auf der oſtlichen Seite der Elbe un—

ter Auguſt, und breiteten  ſich vielleicht
zu Caeſars Zeiten uber die Weſtſeite
der Elbe aus. Nach Ptole maeus reich—
ten ſie bis an den Suevus oder die Oder,
Cund wohnten alſo vermuthlich an der
Gpree, Havel und Warne). Sie beſtun—

den aus 100 Gauen, und pflegten zu get
wiſſen Zeiten durch Abgeſandten jedes mit

ihnen
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ien verwandten Stammes in einem
ayne, woher ſie ihren Urſprung ableite—

„Cvielleicht im Semaniſchen) ein ge—
meinſchaftliches Opfer zu bringen. Zu
Caeſars Zeiten wollten ſie ſich mit Ar io.
viſt gegen die Rotiier vereinigen (hier ſintv
ohnſtreitig unter den Sueven die Semno«
nen zu verſtehen) und in Gallien einfallen,

weswegen dieſer Romer wider ſie an den
Rhein zog. Unter Auguſt wurden ſie,
wie ihre Nachbarn, die Langobarden, von
dem Markomanniſchen Konige Marbod
uuterzocht, traten aber A. 19 von dieſem
zum Arminiuns, dem Heerfuhrer der
Cherusker uber. A. s5 ſtunden ſie unter
tinem beſondern Furſten. 166 emporten
ſie ſich gegen die Romer mit den Marko—
mannen. Pholemaeus erwahnt ihrer
zuletzt. Dieſe Voller, oder andere Sur
viſche Nationen (unter andern die Qua—
den) die unter dem allgemeinen Namtn
der. Sueven verſteckt liegen, zogen 406
durch Verhetzung des Stilico in Ge—
meinſchaft der Alanen und Vandalen un

nter Ermerich nach Gallien und 409 nach.
GSpanien, wo ſie 407 ber aufgeworfene

Kai



Kalſer Conſtanntin, der in dieſern Lan—
de, in Gallien und Brittanien ein neues
Kaiſerthum errichtete, und ſemen Sitz zu

Arles nahm, anfnahm. See verrtitben
die Romer daraus, und theilten 416 die
Spaniſchen Provinzen durchs Loos unter
ſich, da ihnen Galticien zufiel. Von ſei.
nen Nachfolgern ward Rechtarans 456
von den Weſtgethen geſchlagen, und z70
(585) dem Reiche' der Sueven in. Spanten

von dieſem ein Ende gemacht.

J— J Jby) Langobarhen.

Die Langobarden, welche ihren Na—
men von der langen Borde, einem Land—
ſtrich auf der Nordſeite der Elbe erhielten,
wohnten Ao. z auf der Weſtſeite der Eibe;
bald nach Tibers Feldzuge in Deutſch-
land, da ſie gedemuthigt wurden, flohen
ſie auf die Oſtſeite dieſes Fluſſes. Da ſie
aber durch dieſe Wanderung der Romi—
ſchen Herrſchaft entgehen wollten, fielen
ſie unter die des Marbod, Konigs der
Marcomannen, welchfer ſie ſich nebſt den

Semnonen Ao. 19 wieder entriſſen, und

zuni
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zum Armintius ubergiengen. 169 gieng
ein Haufen von ihnen uber die Donau; der
Hauptſtamm aber verlies ſein Vaterland
erſt fin. Sec. 3, und hielt ſich lange in dem
Lande zwiſchen der Elbe, Weichſel und
Donau (in Mauringania) auf. Gie
hatten ſeit dieſer Zeit Knige, unter deren
tinem, Gedebok ſie 488 den geburgigten
Theil von Rugeland (einen Theil von Hun
garn, Oeſtreich und Mahren) einnahmen,
und da ſie ſich naher an die Donau (ins
Marchfeld) zogen, den Herulern zinspflich—
tig wurden; durch eine Schlacht mit ih—
nen aber ſich vom Tribut 495 befreyten,
und ihr Gebiet erweiterten. 348 nahm ſie
Juſtinlan, um ſich ihren Beyſtand ge—
gen die Gepiden und Heruler zu verſchaf—
fen, in Pannonien, das diefer Kaiſer
den Oſtgothen entriſſen hatte, auf, und
gab ihnen Noricum-und andere Platze an
der Donau ein; worauf ſie ihr Land jen:
ſeits der Donau verließen und ſich in Pan—
nonien ſfeſt ſetzten. Die Langobarden trit—

ben wirklich die Gepiden ſehr in die En—
ge, erhielten 552 einen großen Sitg uber

ſie, und machten 56z mit Hulfe der Avaa
ren



ten unter Alboinührem Reiche gat ein En—
vbe. Sie erwarben ſich durch dieſen Sieg
einen ſo großen Ruf, daß Narſes im
Namen Juſtinians um ihren Beyſtand
wider die Oſtgothen in Jtalien ſich be—
warb, mit welchem er den Totilas uber—
wand. Rach der Eroberung von Jtalien
bewog Nar ſes aus Rachbegierde gegen
Juſtinus Il. (wie insgemein, doch oh—
ne genugſamen Grund geglaubt wird,)
ben Alboin zu einem zweyhten Zuge nach
Jtalien, und zur Einnahme dieſes Landes.
Albion verlies 567 Pannonien, nach—
dem er ſolches den Avaren mit der Bedin—

gung der Wiedergabe, im Fall ſie in Jta—
lien nicht glucklich waren, eingeraumt hat—
te, und verſtarkte ſich zu ſeiner Unterneh—

mung durch die Sachſen, (ſeine Lands—
leute) Bulgaren, Aparen, Sarmaten,
Pannonier, Sueven und Noriker: er ent—
ris es den Romern und ſtiftete daſelbſt das
Langobardiſch Jtaliſche Königreich 568.
Von ſeinen Nachfolgern erweiterte Ro—
tharit die Granzen des Reichs, indem

Her den griechiſchen Roömern die Seeſtadte in
Ligurien avnahm; hingegen trat Grimo—

al d
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ald, Heriog von Zenevent, ſein Eigent
thum den Bulgaren ab. Luitprand ger
rieth mit dem Papſt Gregortus II. in
Krieg, weil dieſer ſeinem Gegner Trg ſi—
mund, Herzog von Spoleto Schutz ver—
lieh, und Aiſtulfus nahm den Exarchat
752 den griechiſchen Kaiſern weg, ruckte
auch ins Herzogthum Rom ein, und for—
derte es zur Uebergabe auf. Papſt Ste

phannus ſuchte widerihn Hulfe,bez pi.
pinuis, Konige der Frauten, der den
Aiſtulf zur Abtretung des Exarchats und
Einraumung deſſelben au den Papſt 744
zwang, (dazu dieſer durch eine vorgege—
bene Schenkung Conſtantins des Groſt

ſen ein Recht ſuchte) Deſiderius ſemn
Nachfolger geriethin neut Handel mit dem
Papſt Les Ul, dent er den Exarchat wie—

der entreißen wollte, daruber er durch
Carln den. Großen, Konig der Franken,
Pipuins Nachfolger abgeſetzt und des
Reichs beraubt ward, das nun den Fran—
ken 774 in die Hande fiel.

Jn der Folge wurden einige Lango—
pardiſche Hauſer in auswartigen Staaten

herr



herrſchend. Die Grafen von Burgund, die
vom Deſiderius ihr Geſchlecht herleiten,
kamen unter Raimundusun2z zurRegie—
rung von Caſtilien, hernach von Arragonien,
und das Haus Azzo's, das von den Grafen
von Mayland ſtammtt, erwarb ſich Sec. 12.
die Herzogthuner Bayern und Sachſen,
und 1318 Modena, und deſſen Nachkom—
men von dtr Sachſiſchen Linie regierten ſeit
1235. als Herzoge von Braunſchweig, und
ſeit 1714 als Konige von England.

c) Hermundurer.

Zu Strabo's Zeiten wohnte einTheii der Hermundurer, und Ao. 5. die

ganze NRation auf der Oſtſeitt der Elbe, in
einem Theile von Bohmen, und ſelbſt bis
an deren Urſprivig, indem dieſer Flus, der
die Granze zwiſchen ihnzn und dem Sem—
nonen machte, in ihrem Lande entſprang.
Um go breiteten ſie ſich an der Weſtſeite
der Elbe aus, wo ſie auch ſchvn vorher
(vor Ao. 5) gewohnt haben mogen, gegen
die Catten hin, und geriethen mit den letzt

tetn 58 uber den Beſitz des Saalfluſſes,

G der
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der die beyderſeitige Granze ausmachle, und
der daſigen Salzwerke in Krieg, davon
aber der Ausgang nicht bekannt iſt; alſo
wohnten ſie von der Elbe bis an die Saa—
le. 166 emporten ſie ſich mit den Marko—

mannen gegen die Romer. Jhre Granz
nachbarn waren die Narisker, die um die
Nabe wohnten. Fur Abkommlinge der er—
ſtern oder der andern werden (nach Fuld a)

gehalten

die Thuringer,
von denen man insgemein annimmt, daß

ſie nach dem Abzuge der Hermundurer ihr
Land zwiſchen der Elbe und Saale. einge

nommen; wiewohl andere (Kreyſigs
Beytrage 6, S. 48.) ſie fur ein Volt mit
den Rheudingern ausgeben, welche o8 an
der Oder wohnten. Wicdßer andere glau—
ben, daß ſie zu den Weſtgothen gehoren,
welche den Namen der Therwinger fuhr—

ten. Sie kommen zuerſt 451 unter den
Hulfsvelkern des Attila vor. Sagit—
tarius in Thur. Geſch. S. 3. nimint an,
daß ſie, als Clodio mit den Franken
nach ben Nieberlanden zog, mit deren Ge—

nehm
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nehmhaltung in den verlaſſenen Gegenden,

Bodogeve und Windogeve, die ſich
vom Flus Bode bis an die Werra erſtreck—
ten, ſich niebergelaſſen, und von dem jen—
ſeits der Elbe gelegenen Flus Storr, der
bey Glucksſtadt in die Elbe fällt, herge—
kommen. Nach Procopius bekamen ſie
dieſen Wohnplatz vom Auguſtus, (un—
ter welchem Sagittarius falſchlich den
Auguſtulus verſtehen will); damals
konnen ſie ſich auch in dem heutigen Fran—

ken ausgebrtitet haben Sie ſtunden
464 unter Königen. davon nur Baſinus
und ſeine Sohne bekannt ſind Baſi

G 2 nus
Nach Thunmanns Meinung N. V. G.

120. entſtunden die Tburinger, welche Pro
tdop unter dem Namen der Varner bezeiche
net, auf der nordlichen Seite der Eibe, und

nahmen s5as das Laud der bangobarden in
Pelid.

e*) Gebbardi im Guthberir 151, S. 2a.
mutbmaßet, dasb die daeiſchen Thurlnger auf
dem erſten Ruckzuge der Hunnen aus Gallien
a5n ſich an der Donau, im Nordgau und Fran
ken niedergelaſſen und das Tphüringiſche Reich

geſtiſtet haben.
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nus ward durch die Flucht ſeiner Fran
Baſina zum Koönig Childerich von
Frankreich 467 zu Einfallen in die Franki.
ſchen Lander bewogen, bey welshen Clo—
dio's Reſidenz Disvargum (das an der
Granze von Thuringen lag) eingenommen
ward. Sie giengen ſogar uber die Do
nau nach Norikum und beſturmten Lorch.
Dieſes zu rachen, ruckte Chlodovaeus
491 in Thurmgen, und verwuſtete es,
überwand das Volk, und machte ſie den
Franken zinsbar, welcher Zins 1qorz ab
kam. Sagittar S. 27. 56. Des Ba—
ſinus Nachfolger Hermanfried, der
fich mit Theodor ichs, Konigs der Oſtgo—
then Tochter vermahlt hatte, theilte anfangs
ſein Land mit ſeinen Brudern, ſuchte ſich ader
hernach beydtr zu entledigen, um die ih—
nen abgetretenen Landesantheile ſich wie—
der zu verſchafſfen. Den einen, Bertha—

rius uberfiel er gewaltthatig und todtete
ihn; wider den andern Baderich ſpann,
er in Verbindung mit Theodorich,
Konig von Auſtrafien einen Krieg an, und
uberwand ihn in eiter Schlacht, worin—

nen er umkam. Er hatie ſeinem Bunds—
genof
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genoſſen die Halfte ſeines Landes verſpro—
chen, behielt ſie aber zuruck. Dieſer be—
ſtrebte ſich durch Gewalt der Waffen ſich
in Gemeinſchaft ſeines Bruders Chlo—
tars, Konigs von Soiſſons, und mit
Hulfe der Sachſen, benen er einen Cheil
dbes eroberten Landes verſprach, in den
Beſitz ſeiner Rechte zu ſetzen. Er beſiegte
528 Herman frieden in zwey Schlach—
ten, davon die eine wahrſcheinlich bey
Walthershauſen, die andere auf dem Ron
neberg bey Vizenburg unfern der Unſtrut
erfolgte eroberte und zerſtorte ſeinen
Sitz Burgſcheibung an der Unſtrut. Hert
manfried entflohe und begäb ſich zum
Theodor ich nach Zulpich, wo es zu
Friedensvergleichen kam, die ihm aber nicht

gehalten, und er ſogar, wie man glaubt,
auf Anſtiftenſeines Feindes 531 von Thes
dorichs Sohn, Theobert hinterliſtig
umgebracht ward. Seine Gemahlin und

Kin
J

v) Den Ronneberg nimmt Bohme im Commen-

tarius de Runibergo als das Schlachtield an,

Braun hinaegen in der Suchſ. Hiſt. 3, S
47 Teuneberg.



Kinder entflohen zu den Oſtgothen, ihren

Verwandten, und Chlotarius entfuhri
te Berthars, des von Hermanfri—
den getodteten Bruders Tochter Rad ei
gund nach Frankretch, heyrathete ſie, lies
fich aber hernach von ihr ſcheiden. Den
Sachſen ward Nordthuringen. (Manns—
feld, Halberſtadt und ein Theil von Braun
ſchweig) eingeraumt. Sudthuringen, zwi
ſchen dem Thuringer Walde und Harz be
hielten wahrſcheinlich damals die Thuringer
noch, und ſolchem blieb allein der alte Name

eigen Weſtthuringen oder das Stuck
davon, das vom Thuringer Walde bis
an den Mayn und an die Donau ſich er
ſtreckte, (wo der Flus Bac oder Nabt
und der Regenflus, und die Sueven der
Thuringer Nachbarn waren) welches Theil
die Thuringer ehedem den Franken abger

nommen, nahmen die Franken ein, und
nennten es Neufranken (Eranconia, das

Dimi-

Die Gegenden von Thurinaen. gegen Oſten
wurden 534 neuen Celoniſten, yermuthlich
Sorbenwenden eingraumt nach Thunmann

Nordl. Volt. S. 123
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Diminuticum von Francia.) Solches und
das zweyte oder eigentliche Thuringen ward
hernach ſeit um 630 durch Herzoge unter
Oberherrſchaft der Auſtraſiſchen Franken
regiert, von denen Rudolf ſich gegen
Sigeberten um 640 emporte, und da
er von ihm nicht bezwungen werden konn—
te, als ein unabhangiger Furſt regierte,
und das Land ſeinen Nachkommen als ein
erbliches Herzogthum hinterlies; tinige
ſagen gar, daß er das Konigreich erneu—
ert habe. Die vollige Abreißung Thurin—
gens von den Franken mag um 67o ge—
ſchehen ſeyn. Die Herrſchaft dieſer Hert
zoge horte 7i7 mit Hedenus auf, der

nach einigen von ſeinen Unterthanen ver—
jagt und getodtet ward, (Sagittar.
S. 58. 64.) und mogen ſich heruach die

(Oſt) Thuringer in Meiſſen an die Sach
ſen ergeden haben, um ihren Schutz gegen
die Sorbenwenden ju erhalten,

d) Markomannen.

Eie wohnten urſprunglich unfern ben
Quellen der Donau, und zwiſchen dieſen

und
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und dem Rhein. Zu Caeſars Zeiten ſtan—
Dden ſie nebſt den Sueven unter Arioviſt,

drungen. in Gallien eing wurden aber vom
Caeſſar zuruck getrieben. Bald darauf
unter Auguſt ſuchten ſie ſich in Panno—
nien feſt zu ſetzen, und da ſie durch dieſen

Kaiſer daran verhindert wurden, drungen
ſie unte Marbod, ihrem Konige um
init. Sec. 1. 3969 5 in Bohmen ein, und
vertrieben von dannen die Bojen, ein gal—

liſches Volk, welche ſich einige Zeit vorher
hier niedergelaſſen hatten, und deren Na
men das Land (Bojoheim) behielt., Neie
ben ihnen blieben noch die Hermunduren
in Bohmen ſitzen: ſie warem aber daſelbſt,

auch im großten Theil von Suevien unter
Marbod und bis 19, da er von ſeinen
Unterthanen vertrieben ward, die herr—
ſchende Nation. Um 19 wurden ſie durch
den Abfall der Langobarden und Quaden
ſehr geſchwacht; Marbod ward vom
Arminius geſchlagen und vertrieben,
und ſein Reich nahm Catualda von
der Nation der Gothen ein, die Marbod
vorher vertrieben hatte, und dieſer mußte
das erworbene Reich wieder dem Vibili

u s
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us uberlaſſen, der ihn mit Hulfe der Her—
munduren verjagte. Denen mit Marbod
und Catualda fluchtigen Markoman—
nen raumten die Romer einen Theil von
Mahren, zwiſchen dem Maruns (Marava)
und Cuſus, einem unbekannten Flus in
Mahren oder Oeſterreich, ein; daruber ſie
den Vannius, einen gebohrnen Quaden,
ſetzten. Mar bods Reich granzte im Su—

den an die Noriker, oſtlich an Pannonien.
Vielleicht gab die Eroberung Daciens

„durch Traſanus 166 zum Kriege Anlas,
den dieſe Volter nebſt allen von Jllyrien
vbis Gallien wohnhaften, den Nariskern,
Hermunduren, Quaden, Sarmatern, Bu—
riern, Roxolanen, Baſtarnen, Alanen,
Vandalen und andern, die ſich mit einan—

der gegen die Romer verſchworen, um ſich
mit ihrer ganzen Macht gegen ſie zu ver—

theidigen, mit ſolchem Gluck fuhrten, daß
die Romer in den mit den meiſten dieſer
Volker um 176 geſchloſſenen beſondern
Friedbensvergleichen, einigen derſelben groſt

ſe Vortheile einraumten. Den Marko—
mannen ſelbſt uberließs Antoninus die

Halfte des an ſie granzenden Landes; ſo
daß

J J



daß ihre Sitze ſtit dem nur 38 Stadien
(2 Meilen) von der Donau entfernt wa
ren. Nach einigen Jahren, (178) brach
ein neuer Krieg mit den Markomannen,
Harudern, Quaden und Sarmatern aus,
den Commodus durch einen Frieden
180 endigte. 268 ſchlos Gallien ein
Bundnis mit ihrem Konige At talus, und
trat ihm bald darauf einen Theil von Ober
pannonien ab, 396 unterwarfen ſie ſich den
Romern, und ſcheinen bis auf Attilals
Zeiten denſelben getren geblieben ju ſeyn,
407 409 zogen ſie mit den Quaden, Van
dalen, Alanen und- den andern Sueven
nach Gallien. Die ubrigen dieſer Nation
mußten ſich den Hunnen unter Attila
unterwerfeu, mit denen ſie 451 kriegten,
und wurden genothigt, mit ihnen nach
Gallien zu ziehen, und daſelbſt wieder ihrt
alten Bundsgenoſſen zu dienen. Nach At
lans Tode 353 warfen ſie das Joch der
Hunnen ab, und gelangten wieder zu ih
rer vorigen Freyheit, ergaben ſich aber ent
weder an Marcian oder ſeinen Nachfol—
ger Leo, dem ſie mit Treue zugethan wai
ren. Veon denjenigen von, der Nation.

welcht
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welche nach dem Abzuge nach Gallien (409)
in ihrem Vaterlande zurück blieben, ſtif—
te ein Theil unter dem gemeinſchaftlichen
Namen der Susven uber der Donau an
der Granze von Dalmatien und Pannonn
en, ingleichen in Noricum bey dem Set
Balaton ein eigenes Reich, das hernach
unter die Oſtgothen (489) kam. Andere
blieben diesſeits der Donau und zogen wohl
548 mit den Langobarden (die ſie unter
Wacho bezwungen) nach Pannonien, her—

nach 558 nach Jtalien. Den ſudlichen
Theil ihres Landes hatten Sec. 5. und 6. die

Rugen, Langobarden und Heruler inue,
Thunmann Nordl. Völk. S. 117. 119.
170. 271. Jn Bohmen ſaßen ſie (nach
Gerken S. 279.) noch nach 453; die
Slaven wanderten in ihre kander erſt vor
595 tin. id, S. 56.

e) Quaden.
Die Quaden erſtreckten ſich, (wofern

Tacitus das Vanniſche Reich untter ihrem
und dem Markomanniſchen Namen begrif—
fen,) oſtlich von deu Bohmiſchen Geburgt

an



bis an die Morawa, oder nach Plinius
bis an die Tyrna, zu Zeiten Antonins
bis an die Gran. Nach tig errichtete ihr
Landsmann Vannius, wie oben erzahlt
worden, im Lande zwiſchen dem Mar und
Chuſus, das die Romer den Markoman—
niſchen Flüchtlingen einraumten, einen be
ſondern Staat, den ſeine Neffen um z0
theilten, und der vermuthlich bald hernach
wieder einagiengt. Jm Markomanniſchen
Kriege verbanden ſie ſich 166 mit den Mar
komannen gegen die Romer, erhielten aber
im Frieden 174 ſo nachtheilige Bedingun—

gen, darunter dieſe war, daß ſie ſich der
Donau nicht weiter, als 6 Meilen nahern
ſollten, daß ſie daruber den Krieg erneu—
erten, den vom Antoninus ihnen vorge—
ſetzten Konig vertrieben, und einen neuen,
den Ariogeſes wahlten, der von dieſem
Kaiſer geſchlagen und gefangen ward. Un—

ter Commodus erhielten ſie einen noch
ſchlechtern Frieden, und ihre Granze ward
auf 12 Meilen von der Donau hinaus ge—
rückt. Um 332 nahmen ſie die freyen Gar-
mater, die von ihren Knuechten vertrieben
wurden, bey ſich auf. 357 eroberten ſie

nebſt



nebſt den Sarmatern einen Theil von Da
cien und Pannonien; wurden aber baraus
von den Romern unter Conſtantius li.
wieder vertrieben, und mußten dieſem
huldigen. 407 thaten ſie mit den Sueven
einen Zug nach Gallien, und 409 nach
Spanien, das ſie bis 585 nebſt den erſtern

behaupteten. Jhr altes Vaterland Maht
ten nahmen 457 die Rugen ein. Um 489
ſtunden ſie unter den Gothen. Mascov.—

Geſch. d. D. 1, G. 225. 245. 253.

f) Rugier.
Sie wohnten nebſt den Lemoviern an

der Oſtſee, und mogen der Jnſel Rugen
ben Namen gegeben haben. Nach Hart—
knoch ſollen ſie erſt nach des Tacitus
JZeiten dieſe Jnſel in Beſitz genommen has

ben. Zu Jornandes Zeiten (552) wa
ren ſie in die Ulmerugier, die in Skandi—
navien, wo er ſie herleitet, beym Zuge an

die Hſtſeekuſte von Deutſchland zuruck ger
blieben, ſeyn ſollen, und in die Etilrugier,
die ſich in Germanien niederließen, getheilt.

Pnter eben ditſen Namen kommen ſie als
Untzr—
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Unterthanen der Gothen unter Herman—
rich 373 vor.. 166 mogen ſie ſich unter
dem Namen der Roxolanen mit den Mar—
komannen verbunden und wider die Romer
emport haben. Auch befanden ſie ſich a50o

unter den Hulfsvolkern oder Unterthanen
Attila's: nach ſeinem Tode aber mach—
ten ſie ſich von den Hunnen frey, und ba
ten ſich von den Römeyn Skandiopolis
(deſſen Lage nicht beſtimmt werden kann)
aus Steffens Geſtch. d. alt. D. Volk.
S. 35. Maſcov. Geſch. d. D. S. 457
457 erwarben ſie ſich neue Beſitzungen in
Mahren, wo vorher die Quaden ſaßen,
und nennten es Rugeland. Hier ſtunden ſie

unter der Lehnsherrſchaft der Oſtgothen in
Niederpannonien. Odoacer, Konig der
Heruler, der vom Jornandes ein Konig
der Rugen genannt wird,„und unter deſ—
ſen deutſchen Volkern ſich Rugen befan
den, da er ſich zum Konige ausrufen lies,
um in Jtalien einzudringen, ſchlug 487
ihren Konig Feletheus, und nahm ihn
gefangen, und ſein Bruder vertrieb deſ—
ſen Sohn Friedrich, der ihm nachfolgte;
worauf die Rugen, welche großtentheils

Fer.



ſtreut wurden, mit ihrem Konige zum Go—
thiſchen Konige Theodorich nach Mo—
ſien entwichen, mit wen m ſie bald her—
nach nach Jtalien zogen. Jn Rugeland
aber, ihrem vorigen Sitz, ſetzten ſich dit
Heruler feſt, welche dieſes Land, nachdem
ſie mit den Langobarden ein nachtheiliges
Treffen gehalten, weil ſie in dieſer oden
Gegend ſich dem Hunger ausgeſetzt ſahen,
a9r wiedet verließen, und den Langobar—

den einraumten. 489 zog Friedtich mit
dem Reſt ſeiner Nation nebſt Theodo
rich nach Jtalien, verband ſich daſelbſt

genau mit den Oſtgothen, und vermogt
dieſer Vereinigung machte Theodor ich
Anſpruch auf Rugeland. Gteffens
E. 32.
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Il. Abkommlinge der Niedergerma—

nier oder Teutonen.

Catten.

Die Catten, die Caeſar zu den' Sue—
ven rechnet, wie Cluverius bemerkt,
granzten an die Hermundurer, Cherusker,
Chaucen, und den Herciniſchen Wald. Zu
ihnen gehorten ohnſtreitig nebſt den Juho-
nen, die Mattiaker, die von dem Haupt
ſitze der Catten, Mattiacum, das Gers
manicus zerſtorte, wo ſie etwann vort
her wohnten, ihren Sitz hatten. GSie
wohnten unmittelbar am Rheinufer, und
in ihrem Lande befanden ſich die nach ih—

rem Namen genannten Bader, die fur die
von Wisbaden und Schwalbach gehalten
werden. Eine Colonie der, Catten waren
auch die Bataber, welche die von den Ar
men des Rheins unfern ſeines Ausfluſſes
gebildete Jnſel, die von ihnen den Namenn
erhielt, bewohnten, nachdem ſie aus ih—
ren Wohnſitzen an der Eder verdrangt wor

den. Die Catten hatten zuerſt (Ao. 15.) mit
den Romern zu thun, die ſie unter Ger—

man i
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manicus ſchlugen, bis uber die Elbe
verfolgten, und ihre Hauptſtadt Mattia—
cum verbrannten. Dieſe Siege wieder—
holte Galba unter Claudius 41. 50
plünderten ſite Obergermanien, wurden
aber zur Ruhe gezwungen. 88 wurden ſie
von den Hermunduren geſchlagen, in ei—
nem Kriege, der uber die Salzquellen na
he bey einem Fluſſe (ohnſtreitig der Sach—
ſiſchen Saale) die beyde Volker in An—
ſpruch nahmen, entſtund. Um 8z vertrie—
ben ſie den Konig der Cherusker, Chari
om er, der ſeine Zuflucht zum Do miti—
an nahm. Da Trajanus das Romi
ſche Gebiet an der Seite von Mainz erwei—
terte, ſcheinen ſie ſich in dem Lande der

Cherusker und Foſen gegen Mitternacht
wegen dieſes Verluſts (um 98) ſchadlos
gehalten zu haben, wodurch ſie ihre Gran—
zen an die Chaucen ruckten. Unter Anto—
nin dem Philoſophen fielen ſie 162 in das
galliſche Germanien, auch in Rhatien ein,

welchen Krieg Julianus endigte. 379
tommen ſie unter dieſem Namen zuletzt vor,
welcher, da ſie ſich 237 244 mit den
Franken verbunden haben mogen, unter

H dieſer
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dieſer Namen ſich verlohr, dagegen jener
113 durch den Namen der Heſien, der ohn
ſtreitig aus ſuchem gebildet ward, ſich er—
nenerte. Bey dem Einbruch der Franken
in Gallien 420 mag ein großer Theil der
Catten mit ihnen in dieſes Land gezogen
ſeyn, der Reſt war nicht ſtark genug, den
Thuringern zu widerſtehen, die ihr Land
eroberten, dabon auch einh Theil noch nach

der Zerſtohrung des Thurmgiſchen Reichs
734 mit ſolchem vereinigt blieb. Stef—
fens Geſch. d. alt D. Völt. S. 183. 190.
Die Mattiaker nahmen zu den Zeiten Cae
ſars das Land der Ubier, nachdem ſie
von dieſem Romer uber den Rhein gefuhrt
worden, in. Beſitz. Sie moagen ſich
hernach, wie ihre Blutsfreunde, die
Catten zum großen Bunde der Franken
geſchlagen haben. Seit 43 halfen ſie den
Claudius bey der Eroberung von Bri—
tanien. Nach 213 wurden ſie von den
Alemannen vertrieben, und ihnen untert,
than. Die Bataver emporten ſich 69
nebſt den Frieſen unter Anfuhrung des

Civilis, vom Koniglichen Stamm der
Bataver, gtgen die Romer. Dite Brukte

rer
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rer und Tenkterer, auch die Gallier und
Ubier ſchlugen ſich zu ihnen, und ſuchten
den Romern die Herrſchaft in Gallien zu
entreißen; verſchiedene Schlachten aber
cdemuthigten den Cibilis, und zwangen
ihn zum Frieden. Die Vataviſche Rhein. Jn
ſelenahmen die Franken 282 294 ein, da
ſie die Romer unter Conſtantius Chlot
rus vertrieben. Zu den Catten werden
noch die Uſipeter, welcher Namen die kleit
nen Catten bedeuten ſoll, und die an ih—
rer Granze wahnten, gerechnet. Sie wa—
ren' mit in der Verſchworung des Civi
lis begriffen.

2. Brukterer.

Sie ſaßen zwiſchen den Tenkterern,
Frieſen und Chauzen. Sie theilten ſich in
die großen und kleinen Brukterer, durch
welcher letztern Land die Ems flos. Die
Rmer bekriegten ſie unter Auguſtus
durch Drufun, der ihnen (nach Stra—
bo) an der Ems eine Schlacht lieferte.
Ao. 15 drungen ſie unter Germanicus
in ihr Land an der Ems, da ſie die Vari

H a ſche
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ſche Niederlage rachen wollten, und verwu
ſteten alle Gegenden zwiſchen dieſem Fluſſe
und der Lippe. Um 9B wurden ſie von den
Chamavern une Angivariern, deren alte
Eitze unbekannt ſind, und die vielleicht durch
die Chauten zu Verlaſſung derſellen geno—
thigtwurden, mit Krieg uberzogen, und ſehr
geſchwacht, daß ſie das Land meiden muß—

ten, welches die erſtern wieder einnahmen.
312 und 379 wohnten ſie am Rhein; ein
Theil von ihnen giena mit“ den Franken
480 nach Gallien; die ubrigen wurden
von den Sachſen vertugt. GSteffens
G. 233. 235.

3) Frieſen.
Dieſe Volker, welche ſich in die großen

und kleinen Frieſen thellten, wohnten nord

lich an der Nordſee, und wurden in den an
dern Gegenden von der Ems, wo ſie an
die Chaucen und das alte Land der Bruk—
terer, oder das neuere der Chamaver ſtieſ,
ſen, dem Rhein oder der bataviſchen Jn-
ſeln und dem Flevns dder der Suderſee
begrannit. Die Romer unterzochten ſie un

tet
d
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ter Auguſtus durch Druſus in deſſen
ſieben Feldzügen, und machten ſie zinsbar;
ſie ſchuttelten aber ihr Joch 28 durch eine
Emporung ab. GSie behaupteten ſich in
ihrer Freyheit bis 47, da ſie die Romer
durch Corbulo wieder gewonnen, daß
ſie ſich dem Claudius unterwarfen, die
Romiſchen Geſetze annahmen, und ſich mit
gewiſſen angewieſenen Landern begnugten.
Ao 53 ſtunden ſie unter Konigen, und
wollten die leeren Platze am Rhein, welche
vorher die Chamaver inne hatten, anbaut
en, wurden aber von den Romern daran
verhindert. 69 nahmen ſie an der Empo—
rung des Civilis nebſt den BatavernTheil.
Sie ſcheinen unter den Franken begriffen

zu ſeyn, mit welchen Cerauſius um
288 ſich verband, welche hernach die
galliſchen Kuſten beunruhigten, und das
Land der Bataper einnahmen. Um z312
werden ſte vom Eumenius unter den
Franken genennt, welche Conſtantin be—

iwaug, und ſfie ſchlugen ſich ohnſtreitig
(wenigſtens zum Theil) zu ihrem Bunde.

Geit 451 aber (da die Franken ſich in Gal—

lien

S
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lien ſtſetzten) verein'gten ſie ſich mit den
Eachſen; auch gieng eine Colonie derſelt
ben mit dieſen nach Brittanien uber, (denn
Ludgerus bezeugt den Abſtamm der Eng-
lander von ihnen) Jn den ſpatern Zeiten
erweiterten ſich die Frieſen ſehr; ſie dehn«

ten ſich erſt im Lande der Bataver und Ca«
ninifaten auf der weſtlichen Seite und bis
an die Schelde und Seeland aus, und auf
der oſtlichen nahmen ſit, wie dig Franken
durch den Abzug nach Gailllen ihre Lander
in Deutſchland theils verließen, die See—

ruſte ein, von welcher ſie die Sachſen ent:

fernten. Erſt ſaßen ſie an der Welſer, fer
ner ruckten ſie bis an die Elbe und Eider

fort. 733 kamen ſie unter die Franken.
Gteffens, G. 281.

AaA. Chaucen.
Sie wurden in die großen und lleinen

Thaucen getheilt, davon. dit kleinen, wie
bei andern Volkern nach Gertkens Muth
maßung, eine Colonie der Groien. waren.

Die



Die erſten wobnten zwiſchen der Weſer und

Elbe, und dit lezten zwiſchen der Ems und
Weſer. Zuſammengenommen granzten ſie
aun die Frieſen, Chamaver oder Brukterer,

die Catten, und die Rordſee. Die Aller
mag ſie von den Cheruskern geſchieden hat

ben. Sie erwarben ſich durch ihre Ta
pferkeit, Muth und Gerechtigkeit, ohne
Gewalithatigkeit und Kriege eine Ueberle—

geüheit ruber ihre Nachbarn. Zu ihrer
Nation gehorten ohnfehlbar die Angriva—
rier, die Ao. 17 zwiſchen der Ems und
Weſer wohnten, und hernach das Land
der Brukterer einnahmen. Ao. 5 mußten

fich die Chaucen dem Tiberius ergeben,
und ihr ganzes Heer die Waffen ſtrecken.
Durch die Niederlage des Varius wur—
den ſie nebſt andern Vollkern diſſeits des
Rheins, deren Land die Romer bisher als
eine Provinz behandelt hatten, frey. Ao.
16 befanden ſie ſich unter den Hulfsvöl—
kern der Romer, unter Germanicus
Anfuhrung, und halfen ihnen ihre Nach
barn unterjochen; und da die Roömiſche

41 Flotte,
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Flotte, die durch Schiffbruch ju Grunde
gerichtet ward, an ihren Ruſten landete,
nahmen ſich die Angrivarier ihrer an, und
kauften die bei ihren Nachbarn in Gefan—
genſchaft gerathenen los. Sie mogen ſich
in der Folge von der Romiſchen Parthey

wieder abgezogen haben. Gahbinius
uberwand ſie um 41 nebſt den Mauruſiern,

welche mit den erſtern ein Volk zu ſeyn
ſcheinen, und erhielt wegen dieſes Sieges
den Bevnamen Chaucius. Eben bdie—
ſe Vollker emporten ſich um 45 unter An—
fuhrung eines Caninifaten Gannaſcus,
der an den Galliſchen Kuſten Freybeute—
rey trieb, und ſich bey ihnen niedergelaſe
ſen hatte, und fielen in Niedergermanlen
ein. Corbulo fiel ihre Floite mit Ver—
theil an, und todtete den Gannaſcus.
Er ward an der Fortſetzung des Kriegs
durch Tiberius abgehalten, und mußte
das Romiſche Kriegsheer wieder. uber den

Rhein fuhren. g8 vertrieben ſie die Anſt—
barier, die an der Nieder. Ems wohnten.
Um 162 fielen ſie in Belgium ein, und

wur



wurden juruck getrieben. Um 337 ver—

banden ſie ſich mit den Franken, unter
welchen ſie ſich verlohren. Doch zahlt ſie
Zoſimus, wofern bey ihm ſtatt Quas
den ihr Namen zu leſen iſt, um 530 zu
den Sachſen. Jhr Land gehorte vor 534
zu den Beſitzungen des Thuringiſchen
Reichs; hernach in den Sachſiſchen Lan-
dern Steffens S.ss. Maſcovs Geſch.
d. D. G. 7a. So. 1o9. 146.

5. Cherusker.

Gie hatten ihren eigentlichen Sitz um
den Harz zwiſchen der Elbe und Weſer,
und mogen von dieſem Geburge den Nas
men (Harztr) bekommen haben. Zu Au
guſts Zeiten waren ſie auf den Oſtſeite von

den Langobarden kingeſchrankt, die dieſſeits
der Elbe am weſtlichen Ufer wohnten, und
dagegen nahmen ſie, ehe die Chamaven die
ganze Noirdſeekuſte beſetzten, das Land
zwiſchen der Weſer und Ems ein. Ao. 98
wohnten ſie unter den Chaucen und Cat

ten,



ten, geaen Norden und Weſten, und ge—
gen Oſten granzten die Lanaobarden an
der Elbe mit ihnen, die ſich damals an die
Oſtſeite derſelben gezogen hatten. Sie
wurden unter Auguſtus vom Druſus
im 2ten Felbzuge angefallen, und hernach
zu Romiſchen Bundsgenoſſen angenom
mien. Steffens S. 1275 Ao. 3 wur

den ſie vom Tiberius unterjocht, doch
nebſt andern zwiſchen dem Rhein unb der
Weſer unterworfenen Volkern von den Ro
miſchen Feldherren oder Statthaltern mit

Gelmindigkeit bahandelt. Varus machte
ſich dadurch, daß er ſie als Romiſche Pro
vinz. Unterthanen nach ſeinen Geſetzen rich

tete, bey ihnen verhaßt. Sie emporten
ſich Ao. 9 unter Anfuhrung des Armi

nius (Hermanns,) Sigimirs, ei
nes ihren Furſten Sohns, uberfielen die
Romer unter Varus im Teutoburgiſchen
Walde zwiſchen der Ems und Lippe im
Obermunſterſchen oder Osnabruckiſchen,

brachten ſie zur volligen Niederlage, und
dadurch nahmen fie den Romern alle Er

oberune



oberungen, die ſie durch Druſus und
Tiberius zwiſchen dem Rhein und We—
ſer gemacht hatten, wieder ab, zerſtohr—
ten ihre an der Ems, Weſer und Saale
angelegten Schanzen, und ſetzten ſich wie—

der in Freyheit. Germanicus rachte
in der Folge. dieſen Verluſt. Er befreyte
den Segeſt, Arminius Schwiegervater,
der die: Parthey der Romer hielt, von
ſeinen eigenen Landsleuten, und da Ar—
miniuns die Chrrusker nebſt den angran—
zenden Volkern von, neuen wider  ſeinen Un
terdrucker in Waffen brachte, lieferte er
ihnen, nachdem er die erſchlagenen Romer
auf des Varus Schlachtfelde begraben

hatte, eine Schlacht, die ſich mit gleichem
Verluſt auf beyden Seiten endigte. Eine
zweite Schlacht, die Ao. 17 auf dem Fel
de Jndiſtaviſus, bey dem Walde des
Hercules varfiel, fiel zum Nachtheil.
der Deutſchen  aus,  dadurch wurden die
Angriparier zur Nebergabe an die Romer
genothrgt, und durch dieſen Feldzug das

Land zwiſchen der Weſer und dem Rhein

von



von neuen bezwunaen, und die Granzen
bis an die Elbe ausgedehnt. Armini—
us gerieth hernach nach Ao. 19 mit Mar
bod von den Markomannen in Krieg, zog
die Langobarden und Semnonen von ih—
nen ab. und verſtarkte dadurch ſeine Pars
they, gewann gegen ihn ein TCreffen,
und ſtarb 22 durch eine Verſchworung

ſeiner Verwandten. Die Cherusker
fchwachten üch nach ſeinem Tode durch in
nerliche unruhen wodurch ihr. ganzer Fur—
ſtenſtamm aufgerieben ward, den Jtalus
ausgenommen, der uber ſie ſeit 47 regier
te, bey emer Emporung vertrieben, und
von den Langobarden wieder in ſein Reich

eingefuhrt ward. Durch den Krieg mit
den Carten, in welchem ihr Koönig Chat

riomer, weil er der Romer Bundsgenos
war, von den letztern vertrieben ward,
nahmen ſie hernach noch mehr ab. Um

312 ſchrinen ſie ſich zum großen Bunde der
Granken begeben zu haben. Zu den Che

ruskern werden die Foſen gerechnet, die
mit ihnen granzten und vermuthlich an

der
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der Fuſe wohnten, und durch den imn—
glucklichen Krieg der Cherusker mit den

Catten aufgerieben wurden. Die Dulati—

binen. jienſeits der Weſer, waren vielleicht
ihrt Unterthanen.

6. Sachſen.

Tacitus erwahnt die Sachſen (Sa.xen) nicht; aber Ptolemaeus, der
zwar ſpater (Ao. 160) lebte, aber alte
Nachrichten in ſeine Erdbeſchreibung ein—
ruckte, ſetzt ſit an den Ausfluß der Elbe

auf 3 Jnſeln, die von ihnen die Sachſen—
inſeln genennt wurden. Man glaubt, daß
hier Holſtein, Ditmarſen und Stormaru
iu verſichen ſey. Nach ihm gedenkt Mar—

cianus init. Sec. 3. derſelben, und ſie
zeigten ſich ſchon 286 als wichtige Volker.

Nach dem Geographus von Ravenna war
der Flus Eider die Graniſcheidung zwi—
ſchen ihnen und den Danen; dieſes giebt

zur Vermuthung Anlaß, daß ein Reſt der
Cimbern die erſte Gelegenheit zur Aufrich—

tung
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tung der Sachſiſchen vereinigten Nation
gegeben. Steffens S. 287. 1154 gin
gen Coloniſten der Sachſen nach Sieben
burgen. und vermiſchten ſich mit den Gt

piden.

Verbindung Germaniſcher
M ativnen. J 1

»Die atktern Einfalle der Romer, dle

ſie ſeit Caeſars Zeiten in Deutſchland
thaten, und die Unterdruckung mancher
Völterſchaften veranlaſſeten ſeit dem Mare
komanniſchen' Kriege, die verſchiedenen

Furſten kleinerer Stamme, in welche dieſe
Nation getheilt war;, ſich durch Bundniſſe
zu verbinden; dadurch ſie, wie ſchon bey
dem erwahnten. Kriege geſchehen war, in

Gtand geſetzt wurden, bey Vereinigung
ihrer Krafte, den Romern nachdrucklicher
au widerſtehen und ihre Freyheit gegen
ihre Eingriffe zu vertheitigen. Jede blieb

dabey



dabey von der andern unabhangig, auch
behielt jede ihre Geſetze und Konige bey.
Doch wahlten die verbundenen Volker zu—
weilen einen eigenen Heerfuhrer, und ga—
ben ſich einen gemeinſchaftlichen Namen,
der entweder von einem der vornehmſten
derſelben hergenommen, oder neu erdacht

war. Dadurch kamen viele alte Namen
ganzlich ab, und ihrer ward ſeit dieſem
Bunde nicht mehr gedacht. Die vornehm—

ſten dieſer verbundenen Volker waren die
Alemannen, Franken und Sachſen.

Die Alemannen, dle zuerſt unter die—

fem  Namen 224 vorkommen, entſtanden
vielleicht Cnach Gatter. Einl. S. 865)
aus den Tenkterern und Uſipetern. Sie
hatten lhte erſten Wohnſitze zwiſchen dem

Mayn und Neckar; ſie vergroßerten ſol—
che in der Folge anſehnlich; 284 ruckten
ſie bis an die Donau, und 359 hatten ſie

bie Burgunder zu Nachbarn. 457 verti
nigten ſie fich mit den Sueven zu einem
Volk, wodurch Alemannien den Namen

Schwae
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Schwaben erhielt. Sec. 4. fin. hatten ſie
den Lech, den Oberrhein, die Donau und
die Lahn zu Granzen. SGie hatten ofters
mit den Römern zu ſchaffen. Diocle
tian verheerte ihr Land 288, und Con—
ſtantin lI. bekriegte ſie 354, da ſie ſo
weit um ſich griffen, und ſich 3356 Ober
germaniens bemachtigten, ſchlug ſie unter
Julian, und nothigte ſie, ſich uber den
Rhein zuruck zu zieben, und ihre verſchie-

denen Furſten mußten um Frieden bitten.
Bey neuern Einfallen in Gallien ze wur
den ſie von Valentinian l. bis an den
Neckar getrieben; doch konnte dieſer ſich
ihres Königs Macrianus z7t nicht
bemachtigen. 407 gieng ein Theil derſel—
ben nach Gallien. 496 kamen ſie theils
unter die Frauken, theils unter dit Oſt.
gothen.

Die Franken werden zuerſt 237
344 erwahnt; daher ſicher anzunehmen iſt,

daß ſie porher kein beſonderes Volk aus.
machten, ſondern ſich erſt durch Vereini

gung



gung der Chaucen, Anſivarier, Cherusker,
Chamaver, Attuarier, Brukterer, Catten
und anderer zwiſchen dem Rhein, der We—
ſer und Elbe wohnenden Volter bildeten,
welche den gemeinſchaftlichen Namen der
Franken annabmen. Jhre Abſicht war,
wie bei den Alemannen, ihre Freyheit ge
gen die Romer; zu behaupten; daraus
auch naturlich der Name der Franken,
freye Leute, zu erklaren iſt. Der Batavi
ſche Krieg mag dieſen Volkerbund zuerſt
veranlaßt haben, dem mit der Zeit noch
mehrere beytraten. Die Nachricht des
GregoriusRavennatenſus aussec.
75 nach welcher die Franken ehedem an
der Elbe wohnten, kann auf die Chaucen
gedentet werden. See. 3. med. ſaßen ſie
zwiſchen dem rechten Ufer des Niederrheins
und der Weſer. See. 4. granzten ſte ſud—
lich an die Alemannen, und nordlich an
die Sachſen. Unter ihren Stammen war
der Saliſche der vorjuglichſte, ver 358
zuerſt erwahnt wird, und vielleicht von
der Jſfala (Jüel) herzultiten iſt. Dit
Franten thrilten ſich bey mehrerer Aus

3J bre
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brietung in 2 Hauptſtamme, davon der
eine unter dem Namen der Salier, im ſa—
liſchen Lande an der Jſſel ſitzen blieb, der
andere ſich an den Rhein, Maaß und Mo—
ſel ſetzte, und deswegen den Namen der
Ripuarier annahm. 276 fielen ſie in Galt
lien ein, wurden aber vom Probus zu—
ruck getrieben. 287 thaten ſe andere Ein—
falle in die bataviſche Rbeininſel, deren ſie
ſich verſicherten, und ſolche von 287

294 behaupteten, da ſie qom. Con,ſtan
tinus daraus vertrieben. wurden. Hin—
gegen fuhrte Maximinian 288 einen
Theil derſelben in die wuſten Platze der
Trevirer und Rervier ab, wohin Con—
ſtantinus 294 noch uiehrere bwachte.
Gie ſetzten ſich auf der Rheininſel „unter
Conſtantin dem Großen abermals feſt,
und dbrangen in Gallien uber den Rhein
ein, ſie konnten ſich aber damals ſo wenig,

als vorher daſelbſt einen beſtanbigen Sih
verſchaffen, und Conſtantin nahm ihre

beyden Konige Aſearictus und Regais
gefangen, und legte ſich wegen ſeiner af.
tern Sitge. uber die Frauken den Bepna

men
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men Francticus bey. Nach 355 grif—
fen ſie weiter um ſich, und bemachtigten

ſich faſt des ganzen Niedergermaniens.
358 hatte Eonſtantin H. mit den Saliſchen
Furſten zu thun, die an der Schelde ſaſt
ſen, und ſchlug ſie nebſt den Chamaven,
die auch zu den Franken gehorten, zuruck.
.Vor 432 erhielten ſte von neuen einen
Strich Landes am Rhein in Niedergerma—
nien, daraus ſie Aetius 428 und 1442
vertrieb, und ſie uber den Rhein zuruck zu
gehen nothigt:. Jhr Konig Clodio mach—
te neue Verſuche, in Gallien Beſiz zu neh—
men; er ffel in Belgiea ſecunda ein, und
unterwarf ſich alles bis an die Somme;
ward aber wieder vom Aetius geſchla—
gen und züruck gejaat. Erſt unter Mero—
vaeus 451 moögen ſie in Gallien feſten
Fuß gefaßt haben. Sicherer aber iſt
anzunehmen, daß es unter Chlodo—
vaus geſchabe; doch mogen- ſie ſchon
einen Theil im belgiſchen Gallien be—
hauptet haben. Bis auf Chlodo—
vaeus hatten ſie kein allgemeines

42 Ober



Oberbaupt, ſondern gehorchten mehrern
von einander unabhangigen Furſten.

Die Sachſen (Saxen) erwuchſen
wahrſcheinlich durch Verbindung mit an:
dern Volkern zu einem anſehnlichen Volk,
ſo daß ſie Sec. 3. und 4. ſich uber die Elbe,
wo ſie zuerſt das Hadeler. Land, einnahmen,
und ain der Norſeekuſte, auch bis an den

Rhein ausbreiten konnten. Gie ſcheinen
ſich mit verſchiedenen niederbeutſchen Vol—

kern, anfangs mit den Augeln und Ju—
ten (etwann um 211) hernach p. 364
mit den Chaucen, Angrivariern, Brukte—
rern, Cheruskern und Foſen, davon einlt
ge ſich anfangs zu den Franken hielten,
verbunden zu haben. 35o hatten ſie, (da
ſie den Magnentius unebſt den Franken
Hulfe leiſteten) in Nieder-Sachſen feſten
Zuß gefaßt. Steffens Geſch. d. ält. d.
Volt. S. 389. Sec. z. init. waren ſie kines
der germaniſchen Hauptvölker, und ſcheint
damals das deutſche Sachſenland in Oſtfa—

len, Weſtphalen und Engern (das auch Mit.
tel
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teliSachſen, auch Nordalbingien hies) wel.
che Namen ſie auch denen ſeit 449 erober—

ten Provinzen von England belegten, abt—
getheilt geweſen zu ſeyn. Sie legten ſich

zeitig (ſchon 286, da ſie ſich an der Nord
ſee ausbreiteten) auf die Seerauberey, und
fielen damals die belgiſchen und armori
ſchen Kuſten an; weswegen Maximia—
nus den Carauſius wider ſie ſchickte,
der ſie anfangs zur See ſchlug, ſich aber
hernach mit ihnen und den Franken ver—
einigte, und durch deren Unterſtutzung ſich
in Brittanien von den Romiſchen Legio—
nen als Kaiſer ausrufen lies. 3o ſtun
den ſie nebſt den Franken dem Magnen—
tius gegen ſeinen Gegenkaiſer bey. 367

plunderten ſie Brittanien, und um 369
fielen ſie in Niedergermanien ein, mußten
aber den Frieden theuer erkaufen. Jhre
Einfalle von 4o5 in Gallien verſchaften
ihnen einen Theil dieſes Landes, den ſie
noch a45o beſaßen. Noch glucklicher wa
ren ſie (die Holſteiniſchen Sachſen nach
Guthrie9, S. 210.) in Verbindung
mit den; Angeln und Juten, da ſie 449

von
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von den Brittaniern gegen die Pikten und
Scoten zu Hulfe geruft wurden. Gie ſetz—
ten ſich im ſüdlichen Brittanien, das die
Roömer ſchon vorher (427) verlaſſen hat-
ten, und nothigten dadurch die uberwun
denen Britten, ſich in die weſtlichen Ge
genden zu ziehen, theils ſich zu ihren Ver—
wandten, den Armorikern nach Bretagne
zu wenden. Doch blieb noch ein großer
Theil in den deutſchen Beſitzungen zuruck,

welche um dieſe Zett den Armorlkern gegen
die Romer beyſtanden. Das alte Vaterland—
erhielt alsdenn den Namen Altſachſen, und
die engliſche Eroberung den von Sachſtn.
Der Name England kam erſt in der Folge
auf, um die brittaniſchen Sachſen von
den Deutſchen zu unterſcheidben. Umneben
dieſe Zeit (449 5o8) nahmen ſie das
Hadeletland ein. Die Frieſen ſchrankten
ſie vorher an der Seekuſte zwiſchen der Ems
und Elbe ein, und beſetzten nach dem Abzug
der Sachſen nach Brittanten, die Seekuſten,

und zogen ſich von der- Ems bis an die
Weſer und Elbe. (Andere ſagen dieſes von
den Zeiten, da die Chaucen das Land veri

lietßeu)



ließen.) Dagegen vergroßerten ſich die
Sachſen durch Eroberung des Thurmger:
Landes, darinnen ſie den Franken beyſtun—

den, und beſetzten 534 davon Nordthu—
ringen, das ihnen die Franken abtraten t).
Sie wurden damals (vielleicht nur ein
Theil) den Franken ziuusbar. Steffens
S. 386.568 jog ein Theil dieſer Nation
mit den- Langobarden (unter Alboin)
nach Jtalien. Jhr Land ward von Schwa
biſchen Coloniſten beſetzt, die Siegebert
J. dahin ſchickte, darinnen ſie ſich auch nach
der Ruckkunft der Sachſen 573 behaupte—

ten. Sie ſtunden unter keinem gemeint
ſchaftlichen Oberhaupt oder Konigt, ſon
dern wurden von verſchiedenen kleinen Fur—

ſten oder Vorſtehrrn regiert. Eben dieſe
Verfaſſung behielten ſie beyh Grundung
der brittaniſchen 7 Reicht, von deren Fur—

ſten
J

N Die Sachſen, (eigentlich die Angeln) ließen

ſich ſchon vor 534 in einem Theil von Thu—
ringen, wo vorher die Wariner ſaßen, nie—
der, bernach wurden ſie mit den letztern ein

Volk. Thunmann Rordl. V. G. i2.
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ſten Hengſt 460 den Konigstitel an
nahm

v) 204 verſetzte Carl der Grohe einen Thell
der Sachſen, die an beyden ufern der Clbe
wohnten, in verſchiedene Gegenden des frän

kichen Reichs, vornebmlich nach Franken
und Fiandern. Eginhards Leben Carlt
des Groben Se 96.
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Bemerkungen
uber die Geſchichte der Galater in Klein.
Aſien, ihre Verfaſſung und Sprache, aus
der von: Herrn Burgemeiſter Schom—
burgk uberſetzten Preisſchrift von

den Galatern, Eiſenach 1763.
zu Seite 53.

Von den verſchiedenen Stammen
dieſes Volks.

e
Die Galliſchen Nationen, welche 45 bis

46 Jahr nach Alexanders des Großen To—
de nach Aſien giengen, kamen ganz neuerlich

aus denen gegen Mittag der Donau und
gegen Nordweſt von Griechenland liegen
den Gegenden her, welche mit unzahlichen

Galliſchen oder Galatiſchen Volkern ange
fullt waren. Dieſen letztern Namen ga—
ben ihnen die Griechen; ſie ſelbſt aber
nannten ſich Celten. qierunter gehoren

1) die
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1) Die Scordici, welchte an verſchie
denen Orten mit den Thraciern und Jllyriern
vermiſcht waren. Die in Jllyrien hatten
bey dem Berge Claudius, bey der Stadt
Segeſt, an dem Noarus und vielen an—
dern kleinen Fluſſen etliche Wohnplatze
Diejenigen, die man unter die Thracier zahl—

te, hatten den Strich Landes bey dem Zu
ſammenfluß der Donau und Gau inne,
und die Moſier, Triballer und Dardanier
zu Nachbarn. Jhr Nate ſcheint ihnen
von den Griechen zum Scherz gegeben wor-
den ſeyn, weil ſie beſtandig nach Knoblauch,

den ſie haufig aßen, gerochen, und daher
Knoblaucheſſer genannt wurden.

2) Die Baſtarni wohnten an vert
ſchiedenen Orten mit den Thraciern vert
miſcht, hatten aber ihre meiſten Wohnun—

gen diſſeits der Donau. Livius ſagt, daß
ſie eben die Lebensart und Sprache, wie
die Scrodiſci, gehabt, und ihren Namen ver
muthlich von den vielen Wagen, auf denen
ſie ihre Weiber, Kinder und Bagage uberall

hinter ſich her geſahren, bekommen hatten.

3) Die
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3) Die Japoden, welche an dem

Adriatiſchen Meere zwiſchen den Carni
und Jſtri wohnten; doch gieng ihr Land
einen großen Strich hinem.

4) Die Tauriſei, die hernach den
Namen Noricker bekamen, wohnten uber

den Japoden, und waren von den Scor—
diſcen durch den Berg Claudius getrennt.

5) Die Boji waren Nachbarn der
Tauriſcer und an vielen Orten mit ihnen
vermiſcht. Von dieſen verſchiedenen Na
tionen ſchlugen ſich die Gallier, did ſich
in Kleinaſien niederließen, ab, aber unter
ganz andern Ramen. Als die Gallier un
ter Brennus Anfuhrung in Griechenland
einfielen und an die Granzen Dardqniens

kamen, trennten ſich 2ooro Mann von ih,
nen und gingen auf Syzanz und von da
nach Aſien. Unter ihnen befanden ſich
Truppen von drey verſchiedenen Galliſchen
Nationen, nemlich: Tectoſagi, Trocmi
und Toliſtoboji.

Tecto—
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Tectoſagi oder Teutones, d. h.
Sohne Teuts, ihres hochſten Gottes,
von dem ſie ihren Urſprung herleiteten, wa

ren keine andern als die Seordiſci, wie ſie
die Griechen wegen ihres Knoblaucheſt
ſens nannten. Ehemals war es der all—
gemeine Name der Celten, baher man
Tectoſagen in Languedoc, Deutſchland,
Thracien und Jllyrien findet.

Drocmi, auch Trotmeni und
Trocmades waren Thracier und dieſe

wirklich ein Celtiſches Volk. Thra—
cier aber, oder wie es die Landeseinwoh—
ner ausſprachen, Throken, bedeutet ſo
viel als Trecker, weil ſie, wie ehemals
alle Nomadiſche Völker, ihre Weiber und
Kinder auf Wagen hinter ſich her treck—
t en. CTrotmeni, Torkmanne bedeutet alſo

Chratiſche Manner, Trocmad oder Troc
mag aber den Thratiſchen Canton.

Tholiſtobojen d.h. die letzten Bo
jen, welchen Namen dieſe Boji vermuth
lich deswegen fuhrten, weil ſie an der auſe

ſerſten
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ſerſten Granze ihres Landes neben den
Scordiſcern wohnten.

Außer dieſen drey zuletzt genannten
Galliſchen Volkern in Kleinaſien, nennen

Plinius und Solinus noch drey andere,
nemlich die Voturi, Ambitui und Teu—

to bodiaci.. Allein dieſes ſind augem
ſcheinlich Namen: dreher Galliſchen Can—

tons. Voturi, ſind die Alten, welche
zum Krlege nicht mehr tuchtig waren, die
in einem Canten. beſonders wohnten, vom

deutſchen Worte Vater oder Voter. Am-
bitni, ambl. Tui, umb-Tui, bedeutet
einen nahe an Tues, einer paphlagoniſchen
und mit den Galliern in Bunduiß ſtehenden
Stadt, gelegenen Canton. Die Teuto—
bodiaei waren ein Theil der Tectoſagen.
Teut-boden heißt das Land, das Ge—

biete, der Grund und Boden des Teut.
Jſt ebenfalls der Name eines Cantons, den
man ſo nannte, weil er entweder von
Tectoſagen, d. i. Sohnen des Teut be
wohnt wurde, oder dem Gott Teut, der
daſelbſt etwa ein Heiligthum mit dazu ge

bori
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horigen Landereyen und Sllaven hatte, ge
weiht war.

Von der Zeit ihres Uebergangs nach
KleinAſien.

Den erſten Verſuch machten ſte im
Zahr a81 vor Chriſtus Geburt unter Anfuht
rung des Cambaules, drangen in Thracien
ein, giengen  aber wieder zuruck, weil ihre
Armee zu ſchwach warn ben Griechiſchen
Volkern die Spitze zu bieten.

Den zweyten Feldzug thaten ſie im
folgenden Jahre unter drey Anfuhrern in
eben ſo vielen Haufen; glengen aber aus
nur angefuhrter Urſache wiederum zuruck.
obgleich einer ihretr Auführer, Belgius,
den Ptolemaus Ceraunns in einem Tref
fen geſchlageu und getodtet hatte.

Auf die Vorſtellungen des Brennus
machten ſie im Jahre 279 vor Chriſtus Ge
burt unter ſeiner Anfuhrung den dritten
Verſuch mit 152000 Maunn Fußvolt und

2oq4o9



20409 Mann Reuterey, wovon ber groß—
te Theil nebſt Brennus, nicht ſowohl durch
die Hande der Feinde, als vielmehr weil
ſie betrunken waren und aus Mangel der
Mannszucht bey Delphi blieb. Von die—
ſem Heere trennten ſich 20ooo Aufruhrer
und giengen im Jahre a78 vor Chriſtus un

ter Leonorius und Luterius, ihren Anfuh
rern nach Aſien, uuterſtutzt durch Nico—

medes, Konig in Vithynien.

»Von dem Umfange ihres Landes.

Nicomedes, der durch den Beyſtand
dieſer 2oooo Gallier ſetine Feinde beſiegt
hatte, gab ihnen einen Theil Bithyniens
langs dem Meere, worinne er die ihm un—

„getreuen Unterthanen hatte niedermetzeln
laſſen, zum Beſitze. Hier wohnten ſie faſt

a40 Jahr und beunruhigten alle Seepro—
vinzen Kleinaſiens. Weil fle nun vom An—
tiochus Soter und hernach von den Koni—
gen in Pergamus bekriegt und uberwun
den, gauch wegeu ihrer Lage von den feind—
lichen Flotten ſehr beunruhiget wurden,

ſo
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ſo verließen ſie Bithynien und drangen in
das Jnnerſte des Landes hinein, und nah—
men einen Theil von Phrygien ein im Jah—
re 241 vor Chriſtus Geburt. Dies iſt
das Land, dem man den Namen Galatia
gab, wo die Gallier unter den Griechen
wohnten. Sie wohnten aber zwiſchen Bi
thynien und Cappadocien; gegen Mittag
waten die Granzen Phrygien und Pamphir
lien, gegen Morgen einTheil Cappadociens
die Fluſſe Halys, und Cappaborx. gegen Mit
ternacht der andere Theil von Cappadocien
und Paphlagonien, gegen Abend Bithynien,

von dem ſie durch die Fluſſehieras undEan
garius geſchieden wurden. Gie theilten dies

Land in drey Theile; gegen Mitternacht an
Pontus, Paiphlagonien und Cappadocien
wohnten die Troemi; an Bithynien und
Phrygien die Tholiſtoboji, Voturi und
Ambitui; gegen Morgen und Cappadotien
die Tectoſagi und bey ihnen die Teutobo
diaci. Jn der Folge eroberten ſie verſchie-
dene Provinzen, machten ſie ſich zinsbar
und theilten ſie endlich unter ſich. Die
Trocmi erhitlten, was am Helleſpont lag,

die



die Toliſtoboji Aeolien und Jonien, und
die Teectoſagi die andern im Jnnerſten
Aſiens bis an den Berg Taurus gelegenen
Provinzen.

Von ihrer Lebensart.

Dieſe war der Lebensart der andern
Celtiſchen Volker vollig gleich. Bey den
Mannern, die kein anderes Geſchafte, als
den Krieg, ttieben, waren Starke, Ta—
pferkeit, Unerſchrockenheit und Verach

tung des Todes die einzigen den Men—
ſchen zierenden Tiigenden, und bey dem
welblichen Geſchlechte wurde dle Keuſchheit
äber alles geſchatzt, wovon Plutarch zwey
merkwurdige Beyſpielc erzahlt.

Von ihrer Sprache.
Hieronymus ſagt, daß die Galater

faſt einerley Sprache mit den Einwohnern

von Trier hatten, welche, nach Taecitus
Zeugnis, urſprunglich Dentlche waren,
folglich war ihre Sprache le Deutſche.

K So
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So widerſprechend es auch zu ſeyn ſcheint,
daß ein Galliſches Volk die deutſche Spra
che geredet habe, ſo richuig. iſt es gleich
wohl, weil das alte Galliſche und Deut
ſche, Dialekte der Celtiſchen Sprache wa—
ren, welche in den alleralteſten Zeiten allen
Europarſchen Volkern gemein war. Die
Gleichheit der galliſchen mit der deutſchen
Sprache kann aus zwey Grunden bewie
ſen werden:;

m Weil nach 25 Jahrhunderten noch
unzahlige Woörter in der Deutſchen und
Niederbretagniſchen Sprache, als Mund—
arten der Celtiſchen, gleichlautend und
gleichbedeutend ſind. Z. B. Armm, Arm;
Baneg, Vank; Cus, Kuß; Duardes,
Schwarz; Freſey, Friſch; Foreſt,
Forſt; Mates, Magd; Pryod, Braut;
Scum, Schaum: Quaz, Katzer Staul;
Stall; Scriget, Schreyhen und dergl.
mehr.

2) Weil die meiſten Worter, die uns
aus der Gautiſchen Sprache ubrig ſind,
ihre Deutun fm Deutſchen finden. Z. B.

March



March nennten die Galater ein Pferd,
wie die Deutſchen und Niederbretagner.
Eine Weinſuppe, wo man Brod einbrockte/
heißt bey ihnen Eußgenrovr oder Eußpenroòvr,

vom deutſchen Brocken, einbrocken.
Dit nomina propria ſind deutſchen Ur—
ſprungs,. z. B. Sinorix, ſinnreich;

Oreſtorius, der Erſte; Brennus,
der Brenner; Belgius, der Balger und
andere mehr.

Von ihrer Regierungsform
Dieſe war wie bey allen Celtiſchen

Volkern, dembkratiſch. Nach Strabo be—

ſtunden die Galater aus drey Volkern;
jebes Volk war in vier Theile eingetheilt,
welche Tetrarchien hießen. Jn jeder Te—
trarchie war 1) ein Tetrarch, im deut
ſchen Kuning, im lateiniſchen Rex oder
Regulus, den man aus den edelſten
Geſchlechten des Volks erwahlte. Unter
ihm ſtunden 2) der Oberſte, Dux, Her—
zog oder Hertog, der die Soldaten des
Cantons anfuhrte, und 2 Obriſtlieute—

nants oder Viceoberſten unter ſich hatte.

K2 Zu
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Zu dieſer Stelle erwahlte man den, wel—
chen man jfur den Tapferſten im Canton
hielt. 3) Der Richter, den die Deutſchen
Graf naunten, entſchied mit ſeinen Beh—
ſitzern alle burgerliche Falle.

9

JWenn ſie Kritg fuhrten, oder pein
liche Falle entſchieden werden ſollten, ſo
verſammelten ſich die 12 Tetrarchen nebſt
den Obriſten, Viceobriſten und Richtern
an einem Orte, der Drynemetus, d.h.
das Haus der drey Namen oder der 8
„Volker hieß. Jeder! von den genannten
Perſonen brachte 20 von dem voruehmſten
Adel, der Geiſtlichkeit und dem Volke mit,

ſo daß die ganze Verſammlung aus 300.
Perſonen beſtund. Dies war ihre Regie—
rungsform in altern Zeiten; hernach tru—
gen ſie die Regierung drey Heerfuhrern,

dann zweyen und endlich einem auf. Als
ſie von den Romern uberwunden worden

waren, wurde ihr Land eine Romiſche
Provini.

GDVon
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Von der Zeit der Endigung ihres
Staats.

Dies geſchah, als ſie unter die Ro—
miſche Herrſchaft kamen, und ihr Land
nach den Geſetzen der Romer als eine Pro—
vinz regiert wurde, welches unter des
Kayſers Auguſtus Regierung erfolgte.

uibrigens werden die Galater, ſeit—
dem ſie unter den Griechen wohnten, von

ben Schriftſtellen auch Gallograecj
genannt.

Geſchichte der Sarmaten.

Diodor:2. halt die Sarmaten fur
Abkommlinge: der Meder, dle ſolche wah
rend ihrer uber Aſten behäupteten Herr—
ſchaft zz51 3378 aus Medien nach
Aſtrakan verſezten, (daher auch der Name

Sarmanten oder Sauromaten von
Schaure-Madai,/ Mord, Meder mag

ente
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entſtanden ſeyn;) Herodot. 4, c. 103.
109. aber ein Volk, das aus der. Verbin
dung der Amazonen mit Scythiſchen Jung
lingen entſtanden, und das er ausdruck—
lich von den Scythen unterſcheidet. Nach
dem Hippocrates redeten ſie die Schr
thiſche Sprache; aber ſie war ihnen nach
dem Herodot uücht eigenthumlich, ſon—
dern ſie hatten ſie von den Amazonen ges
lernt, welchen ſie auch frembe war. Lu—
cianus fand viel Scythiſche Worte in
ihrer Sprache; nach Strabo S. 9rr
aber wichen ihre Sitten ſehr von der Scy—
thiſchen ab. Von ihrer Cultur und Ge—
ſchicklichkeit in den Kunſten, worinnen ſie
den Griechen nichts nachgaben, redet
Pauſanias in Att. Gie opferten Pferde,
und brauchten ſie zu ihrer Nahrung. Nach
ihrer Lebensart waren ſte Nomuden. Ur
ſprunglich und vor den Zeiten Herodots
wohnten ſie vom innerſten Buſtn des Moo—

tiſchen Sees an und 15 Tagereiſen weit
gegen Norden zu, alſo von der Mundung
des Dons an, bis etwan an die Vereini
gung des Medwediza mit dem Don;
hernach zogen ſie uber den Tanais (Don)

ge



zegen Morgen, und ließen ſich 3z Tage—
eiſen weit von dieſem Fluſſe und eben ſo
veit nordwarts vom Mootiſchen See nie—
er, wo ſie noch z540 wohnten. Bayer
etzet ſie in der Karte in den Opuscula
n die Gegend von Aſow. Zu den Zeiten
es Dar ius J. waren ſie mit den Scythen
inter Jndathyrſus verbunden, der ſie an
en Tanais und Morbotis ſchickte, dat
nit ſie den Herſern in den Rucken fallen
ollten. Zu den Zeiten des Mithrida—
es ſcheinen ſie noch immer in dieſer Ge—
end geſeſſen zu haben, indeni ſte die Ebenen

is an die Wolga bewohnten. Bayers
)puscula.  Damals, da Mithridates
ie Macht der Scythen ſchwachte, (3868)
ingen ſie an ihr Haupt zu erheben, mach
en ſich erſt von deren Herrſchaft frey, hers
ach erweittrten ſie jhre Granzen, unter
ochten die nachſten Volker, ünd unterwar—

en ſich endlich alles Laud vom Tanais
is an die Donau und Weichſel: Die
zeythen wurden theils verdraugt, theils
nterdruckt, und ihr Name blitb nur ei—
igen nordlichen Volkern eigen. Michae.
s vpicil. 2, Pr 77. Um 3940 (unter Ca—

ſarn)

S  J]—

S—
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ſarn) beſaßen ſie (eigentlich die Volker—
ſchaft der Jazygen, eines ihrer groſten
Volker, und der Rorolanen, die vorher
zwiſchen dem Tanais, der Wolga und
dem Caukaſus wohnten) das feſte Land
oberhalb der Tauriſchen Halbinſel joom
Tanais bis an den Dnieper. Sie wurden
damals von einer Konigin Amage re—
giert, die ſtatt ihres Gemahls, den ſeine
Schwelgerey zur Regierung untuchtig
machte,' die Herrſchaft führte? den Tau
riern gegen dit Scythen beyſtund; einen
ihrer Konige abſetzte und ſeinen Prinzen
auf den Thron brachte. Unter dem Au—
guſt mußten ſie ben Alanen weichen und
wurden von ihnen aus den Gegenden des
Tanais und Duiepers verdrangt. Jn der
Folge ſetzten ſich die Jazygen i7 go. in
Thracien, die Roxolanen Aber in  Moſien,
wohin ſie 69. vergebliche Einfalle thaten,
und welches Land ſte noch 123 inne hatten.

Geſch. der Krim. p. 65. 116 fielen ſie in
Jllyrien ein, mußten ſich aber dem Ha—
drianus unterwerfen. 166. verbanden
ſich alle Sarmatiſche Volkerſfchaften mit
den Markomannen gegen die Romer, von

Dde



denen die meiſten große Niederlagen, und

die Jazyaen eine dreyfache erlitten. Doch
begehrten ſie keinen Frieden, und ſetzten

ihren Konig Banadaspus ab, weil er
dazu die Hande bot; ſein Nachfolger Zan—
ticus aber erbat ihn unter der Bedin—
gung, daß die Sarmaten 10 Meilen von
der Donau entfernt blieben. Den andern
Sarmatiſchen Volkern wurden Landerehen
in Pannonien, Moſien, Deutſchland und

Jtalien angewieſen. 176 emporten ſie ſich
von neuen und Caracalla nahm 215

nach ihrer Beſiegung den Beynamen Sar—

maticus an. Eine ihrer Nationen, die
Carpier, die am Carpathiſchen Geburge
wohnten, verlangten 228 einen jahrlichen
Tribut von den Romern, nnd verheerten,
da ſie ſolchen nicht erhielten, 238 Moſien.

Gordian beſiegte ſie 242 und nothigte
ſie, nebſt den Gothen Thracien zu raumen,

und ſich jenſeits der Donau zuruck zu zie
hen. 26o nahmen ſie nebſt den Quaden
einen Theil von Pannonien und Dacien
ein, wurden aber vom Regillianus
wieder daraus vertrieben. 280 wurden
ſie wieder nach Thracien verſetzt, und nah.

men
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men daſelbſt romiſche Sitten an. Um 284
(unter Dioclettan) hatte ein Theil von
ihnen das Bosporaniſche Reich innen, und.
ihre Konige regietrten in Bosporus (vor
her Panticapaeum genannt) die, Stadt
Cherſon aber erhielt ſich von ihrer Herr—
ſchaft frey, gab aber den Romern Tribut,
(und um zos auch Tanais.) Sie fielen
(unter Criſcon) in das Land der Lazier
in Colchis ein, plunderien einen großen
Theil von Pontus, und ruckten nach Cap
padocien. Die Romer hinderten ſie unter,
dem Tribun Conſtantius Chlorus
uber den Halys zu ſetzen, und da Chre
ſtus, Conſul der Eherſoner in Sarmas
tien einfiel, auf Anſtiften des Diocleg
tianus, wurden die Sarmaten gezwun—
gen um Frieden zu bitten, welchen Dienſt

dieſer Kaiſer durch Befreyung von allen
bisherigen Tribut belohnte. Mullers
Sammlung in der 2. Abth. der Geſch der
Crim p. zo. Unn 344 brachten die Cher
ſoner das ganze Reich Bosporus an ſich,

und entriſſen es den Sarmaten. 295 er—
gab ſich das ganze Volk. der Carper an
die Roömer (unter Galeriug) zaa ge—

wann
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wann Conſiantinus der Große ver—
ſchiedene Siege uber die Sarmatiſchen Vol—

ker, und erlegte einen ihrer Konige Rau—

ſimodus Hingegen leiſtete er ihnen
322 Hulfe gtgen die Geten, die ſolcht her—
nach mit Undank belohnten.“ 334 geries
then die Jazygen in einen Krieg mit den
Gothen, dadurch ſie, nachdem ihr König
Biſimar mit dem meiſten Adel war er—
legt worden, gezwungen wurden, ihre
Sktlaven, die unter dem Namen der Far—
matae Limigantes bekannt wurden zu be—
waffuen, die zwar die Gothen ſchlugen,
aber ihre Herren hernach ſelbſt aus dem
Lande um die Theis und Maroſch bis an
die. Donau hinauf vertrieben, worauf. ſie
ihre Zuſtucht zum Conſtantinus nahmen,
der ſie im Romiſchen Reiche aufnahm, und

ih
J 1

Die Sclaven dranzten zu den Zeiten Con
„ſtantins; des Großen mit den Quaden, ſie

patten ſich alſo ſeit den Zeiten des Mela, (ai)
da ſie noch am Tanais wohnten, weiter
pinauf ans nordliche Ufer der Donau gezogen.

Gerkens Verſuch in der alteſten Geſch. der
Sclaven G. 10. 11.

—4
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ihnen in Thracien, Scythien, Macedo
nien, und Jtaltlten Landereyen anwies.
Dagegen andere zu den Quaden zogen,
und ſolchen gewiſſermaßen unterthan und

zinsbar wurden. Conſtantinus etrklarte,
die bev den Quaden, (um den Gran)
wohnhaften! 358. frey, ernannte den Zi—
zais'aus ihrem Volk zu ihrem Konige,
und ſetzie ſie, nachdem er die Sarmatae li.
migantes beſtegt, theils ermotdet, theils
zu Knechten gemacht hatte, unter der Be
dingung, die Hoheit der Kaiſer anzuer
kennen, in ihre alten Beſitzungen wieder
ein. Dadurch entſtanden 4 Gattungen
der Sarmaten, die Jazygen, die inner—
halb dem Geburge Matra und bem Fluß
Granua wohnten, und von den Gothen
nicht bekriegt wurden, die freyen Jazygen
oder Arcaragun ſtiſchen Sarmaten, die
von den Sclaven beſtegt wurden, aber
nicht zu den Romern  geflohen waren, die
romiſchen Sarmaten, und die Sarmatae
limigantes, die ſich wieder in die umi
cenſes oder inſulaniſchen und Picenſes
theilten. Dennoch vergaßen die wieder
eingeſetzten Sarmaten die ihnen erzeigte

Wohle
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Wohlthat, und verheerten 374 Panno—
nien und Obermoſien, welches ihnen eine

große Niederlage vom Theodoſius zu—
zog. 407. begleitete ein Theil derſelben
die nach Gallien ziehenden Barbaren. Die
in ihrem Lande zurück gebliebenen wurden

vom Attila' uberwaltiget, und dienten
unter ſeinen Truppen. Nach ſeinem Tode
453 warfen ſie bas Joch der Hunnen ab,
und ergaben ſich dem Kaiſer Marcia—

nus, der ihnen Niederlaſſungen in denen
an die Donau granzenden Landen anwies.
Als dieſe hernach von den Gothen einge—
nommen wurden, wurden ſie in der Folge
mit ihren Beſiegern ein Volk. Zu den
Jazygen gehoörten die Sarmatae Metanaſtae,
die an der Theis ſaßen, und dieſe Sitze
noch fin. Sec- 3. bthaupteten. Sie fuhr—
ten 332 ſchwere Kriegen mit den Gothen,
und mußten ihnen unterthanig werden.
Sie mogen deren Jolh zeitig abgeſchuttelt
haben. Einige von ihnen ſaßen im Car—
pathiſchen Geburge, wo ſie Athanari—
cus, Konig der Weſtgothen vertrieb.
Gatterer Einl. S. 956 muthmaßet, daß
unter den Metanaſten die weſtlichen Sla—

ven



ven oder Slabiner und unter den Jazygen
die Anten oder oſtlichen zu verſtehen ſind.
Vergl. mit Maſeov 2, S. zo. 1, S. 225,
252. Der Name der Jazygen iſt noch am
Saygavacßluß in Ober Ungern ubrig.
Thunmann p. 171.
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Fabeln des Nachtrags.

XI. Oedipius iſt cinjutuicken in der 1.
Abtheilung unter der Rubrick The—
ben nach Fabs 26.

XII. Hiylas. R. Sheſſalien nach Fab. 38.

XIII. Selimnus: anter der Rubrick
Achaja, welche bey den griechiſchen

FZabeln noch bepzufugen iſt.
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Zit. Dedipus.
9 21

u

Tajns; Konig von Theben, ward voin
Drakel mit bem Tode bedrohet, den er. von
den morderiſchen Handen ſeines Sohns
leiden ſollte Er ſuchte em ſo klagliches
Schickſal abiuwenden, und. gab das Kind,
ramit tſeine: Gentahlin niederkam, einem
Dieuer von bewahrter Treue, um es zu
ermoröen Dieſer, der die Vergießung
ves koniglichen Bluts verabſcheute, jedoch
ven Befthl vollſtrecken mollte, trug das
VUngluckliche Opfer des Verhangniſſes auf
den Berg Citheron? Dort wolltter es  vor
ver Raubſucht der reißenden Waldthiert
ſthutzen zu er durchſtach ihm die Fuße und
hieng!es an einen Baum auf. Von unge—r
fahr trieb Phorbas, Auſſeher der Heerden

Des Polybus, Konigs von Corinth, ſeine
Schaafe? dahin. Das Geſchrtp. des Kin

S L des

 nnn
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des erregte ſein Mitleiben: kr loſete es
»von den Banden, damit es befeſtigt war,

und brachte es ſeiner Konigin. Direſe, die
in einer erbenloſen Ehe lebte, ewpfieng es

als ein Geſchenk. der Gotter und nahm es
an Kindesſtatt an. Sie gab ibm den Naa
men Dedipus, wegen der Geſchwulſt, wel.

che ſie an ſeinen Fußen bemerkte. DSie
uund Peolybus erwieten ihm ſo dlel Zartlich
keit, daß er  ſie vpr ſeine wahren. Aeltern
hielt.  Mit den: Jahren. aber ward ihm
der Jrrthum benomrnen; eine heftige Meu
begierdetrieb ihn jetzt, die Urheber ſeines
Lebens auszuforſchen. Er nahm in dieſer
Unwiſſenheit ſeine Zuflucht: zum Hrakel,
welches ihm ſein erſtes Ungluck hereitet
hatte, und ihm nun dorher ſagte, daß
wofern er an ſeinen Geburtsort zuruck,
tehrte, er in Gefahr, ſtunde, ſeinen Vater
ju iodten. Er erſchratk fur der Vorſtellung

eiines ſo unnaturlichen Verbrechens; er
wollte ihm entfliehen und verbannte ſich
freywillig aus Corinth, das er fur ſein
Vaterland hielt. Allein ſein widriges
Schickſal wollte, daß er ibm entgegen
gieng, indem er es zu vermeiden ſuchte.

ECr



J 163Er hegeanete ſeinem Vater, der bey den
Plagen ſeines Landes des Apollo Rath be—
durfte, in den Paſſen des Berges Cithe
ron; er kannte ihn nicht, und todtete ihn
in einem Handgemenge, das daruber ent.
ſtand, weil jener ihm in den engen Wegen
nicht weichen wollte. Nun fetzte er ſeinen
Wes nach Theben fort, im Biegrif. ſe nen
Muth gegen das Ungeheuer Ephinx aus—
aufcichnen, das die ganze Gegend ver—
wůſtete. Es hatte den Kopf und Bruſt

eines jungen Madchens, ſein unterer Theil
pes Korpers aber war durch einen Hunde

leib, durch Lowenklauen und Adizrsfilugel

furchterlich. Es hielt ſtch auf einen hohen
Felſen auf, der die Landſtraße, beſtrich,
legte den Reiſenden Ralhſel vor, und warf
ſich auf die, die ſie nicht aufloſen konnten.

Gein Aufenthalt war von den Gebeinen
derer, die es verzehrt hatte, umringt und
wurde ſelbſt von den traurigen Nachtvo—
geln verabſcheuet. Creon, Bruder der
Kanigin Jocaſte, und Regent des Reichs,
lies ausrufen, daß dem Ueberwinder des
Gphinx ſeine Schweſter und die Krone von

Theben zu Theil werden ſollte. Oedipus

„u L2 durch
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durch tinen ſo hohen: Preis der gefahrlin
chen' Unternehmung angereijzt, ſtellte ſich
dem Ungeheuer unerſchrocken dar, errieth
das vorgelegte Rathſel, und erledigte das
durch das Land von deſſen Verwuſtungen,
indem es ſich ſelbſt vom Felſen herabſturzten
Oer Befretjer ward volii Volt mit Frohs
locken einpfangen, beſtieg ben Thron:! urib
vermatlte ſich mit Jocaſten.“ Er hatte el
nige Jühre lang der Fruchte ſeiner Tapfers
keit in Ruhr genoſſen; ?wvls Setne Peſt die

Hauuptſtadt durch neue Verheerungen ente

volkerte, und ihn demtraurigſten Schickn
ſal ausſetzte. Als er den Apoll befragtel
wer den Zorn der Gotter uber die ünſchull
dige Stadt erregt hätte, und was ſie be
ſanftiden konnte, gab es den ſchrecklichen
Ausſpruch: „Theben  nahre in ſeintni
Schoos den Morder des Lajus. Ehe
wurde die Seuche nicht weichen, bis der
Schuldige aus ſeinen Gränzen verbannt
ware, bis bittre Verwunſchungen ihn den
Furien ubergeben hatten.“ Oedipus
forſchte eifrig nach dieſem Ungtheuer, und
hörte mit Erſtaunen von dem Wahrſager
Tireſias— daß die ausgeſprochenen Fluche

ihnJ J
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zhn ſelbſt trafen. Um ſein Volk zu retten,
das er liebte, eilte. er freywillig aus ſei—
nem Reiche. Er beſtrafte ſich ſelbſt wegen
der unvorſetzlichen Frevelthat, und be—
taubte ſich durch den Verluſt der Augen
des Lichts, deſſen er nach einem allzuſtrem
gen Urtheil ſichr unwürdig glaubte. Jn
dieſem bejanunernswerthen Zuſtand war

die vaterliehende: Antigone ſein einziger
Lroſt. Da er. alles: Beyſtandes von ſeinen
Unterthanen entbloßt war., weil ſie ſich

vor den Foigenider Virwunſchungen furch
ten, die er ſebbſt wider die Freunde des
Konigsmorders ausgeſprochen hatte, gieng

ſie ihm nicht von der Seite, und leitete
geine ungewiſſen Tritte. Sie fuhrte ihn
znach Colone iniAttrkann wo er in einem
Hann, der denmumeniden gewidmet war—

Zuflucht fand.Juletzt genoß er den groß
muthigen Schun des Theſeus und endigte

ſeine unglucklichtn Tage  zu Athen.

42
Seine Zwillingsſohne Etheokles und

Polynices ſollten nach ſeiner Verordnung
den verlaſfenrn' Theon gemeinſchaftlich re—
gleren. Aiferſucht und Herrſchbegierde

ent

S— —2



entzweyten ſie balb, und da man einen
Vertraqg vermittelte, nach welchem ſie die
Herrſchaft abwechſelnd beſitzen ſollten,
ſuchte Ethrokles den Thron allein an ſich
zu reißen, und ſeinen Bruder auszuſchlier
ßen. Dieſer fand bey Adraſten, Konig
von Argos, mit deſſen Tochter er ſich ver
mahlte. Unterſtutzung gegen jenes treulos

ſes Verfahren. Noch funſ andere Helben
verbanden ſich mit ihm, griffen Theben
an, und ſuchten durch dier Waffen die ent
aogenen Rechte zurunk zu bringen. Alle,
Udraſten ausgenommen, wurden die Beur

te des blutigen Krieges. Tydeus, der
Tapferſte der Bundsgenoſſen, des Argi
ver Furſtens zweiter Schwiegerſohn, mußte
dem Schwerd des Menalippus unterlitgtn;

Hipromedon, der vergebens ſeines Freun«
des Leichnam den Thedanern ſtreitig mach
te, und durch den Betrug einer Furie da
von abgehalten ward, fiel im Kampf mit
bem Fluſgott Jsmenus, und ward an
deffen Ufer von den femdlichen Pfeilen er
leat. Der Prieſter Apollons, Amphiaraus,

den Eriphyle um das Halsband der Hars
monie verrathen hatte, ward von der Er«

dt



de verſchlungen; und den Capanens warf
der Blitz von den Mauern der belagerten
Stadt herab, da er ſie dereits erſtiegen
hatte. Ein Zweikampf der zwiſtigen Bru
ver ſollte nun den unnaturlichen Streit en—
digen. Ethrokles empfieng zuerſt diertodts
liche Wunde, und beraubte den Nebenbuh—

ler ſeiner Krone. des Lebens, da er ihn
entwafftnen wollte, und bereits uber ſei
nen Sieg frohlockte. Alſo flohen beyde
feindſelige Seelen zugleich in den Tarta
rus. Creon, der Thronfolger des Reichs,
verſagte den Leichnamen der Griechen die

Ehre des Begrabniſſes. Er todtete Ar«
gien, die von ehelicher Peigung getrieben,
das ſtrenge Gebot ubertrat, und unter
dem Schutz der Nacht dire geliebten Ueber—

reſte aufſuchte. Antigone, gleicher Pflicht
gegen ihren Bruder. eingedenk, kam der
angedroheten Strafe durch eigene Entlein
bung zuvor, und ibr Liebhaber Hamon,
Creons Sohn«, der ſie nicht uberleben

wollte, ſtarb auf ihrem Grabmal. Die
Getodteten genoſſen nicht eher des Vor
zugs des Trauergepranges, bis Theſeus,
von der. Mutter der Erſchlagenen aufge

ruſt,
12
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ruft, den barbariſchen Furſten betwang,
und ſemen Leichnam auf dem Schlachtfelde
mit den Korvern' der Griechen vermenate.

Ein Holzſtos ward beſtimmt, die zerſtreus—
ten Gebeine der Oedipiben aufſunehmen:
Kaum aber hatten ſie einander beruhrt, ſs
trennten ſte, wie durch ein Wunderwerk,
die geſpaltenen. Flammen, zum Erſtaunen
der Zuſchauer..  Nach ihrem Toden noch
ſchien ihre Korper der  unſelige Haß zu er
hitzen, der ſie im Leben beſeelt hatte.

m

Pauſ. Boeot.5 urtheilt aus dem Homer
iin Odyſſ. 2 (wider die gemeine Mei

nrunig, welche die tragiſchen Poeten
errſonnen, um die'Uebelthaten des Or
dipvus zu vergrößern) daß dieſer Furſt
 von der Jocaſte, die dieſer Eyicaſtte
nennt, keine Kitider hatte, ſondern

bemeiſet aus dem Gedicht Oed ip o
—dien daß ſeine Sohne Prolynices
»und Etheocles von der Euryga—
mnea, Tochter des Hyperphas wa—
reen, welche nach dem Gemälde des
MDnatus zu Platea ihren  Zwei-

ni. kampf
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rampf erlebte. Sphinx war nach
Pauſ. ibid. 26. eine naturliche Tochter

des Lajus, die von ihrem Vater ge
„ltebt ward, und von ihm den Jnhalt

des Orakels des. Cadmus erfahren
 hatten Als nach dem Tode des La

jus ſtinen rachtmaßigen und uneheli
echen Kinder um. die Nachfolge ſtrei

Hen, vntdeckte Sphinx die von ih
nren Brudern, melche das Geheimniß

 des Lajus wußten, durch verfang
liche /-Sragtn. Dedipus, der durch
einen Traum  bas Orakel erfahren

hatte, ward zum Nachfolger erklart,
Hund die audern wurden zum Tode

veypdammt. GEben daſeibſt erwahnt
n dieſet Autor des Bergs des Sphinx,

n. zo redet er. von einem Orte, bey
der Academit zu Athen, wo Oedi

purs ſein Ungluck beweinte, und Att.
28 von dem Grabe deſſelben im Be

n: nirk des Arevinpagus, zweifelt aber
an dem, was Sophodtles ven deſe

ſen Todr:erzahlt, namlich, daß er zu
Colone einem Flecken von Attica ge
ſtorben. Rach Homer ſtarb er zu

The
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Theben und hatte daſelbſt'ſein Grab
mal, wo ihm auch zu Ehren Trauer
ſpiele gehalten wurdrn, denen Me
ciſfthes Abraſus Bruder! bey—
wohnte. Amphi'araus ſoll nach
Pauſ. Atta 34. bey Dttio p urs von der
Erde ſeyn verſchlungen  worden  nach

andern auf dem Wege nach Ehal
eis. Das Halsband, welches Vu l
can fur Harmonien, Cubmus
Frau ſchmiedete nach Stat. 2-v. 269
unv das Eriphyle vön Atgia,
Polyniees Frau bekam, und des—
wegen ihren Maun zum Zuge nach
Theben beredete, ward allen gefahr—
lich, die es trugen. Nach Pauſ. Boeot.

Z39. und Arc, 24 ſchenkte es Alcme
on, Eriphylens Sohn ſeiner Frau
Alpheſiboea, worauf es deren
Bruder dem Apoll zu Delphit wid
mete. Jn der Folge raubten es dit
Tyrannen von Photis bey der. Plün
derung des daſigen Tempels. Nach
Plutarchs Brtrricht inn tr. de mora
poenarum divinarum entwendtte es

Ariſton aus dieſem Tempel und
brach
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brachte es ſeiner Frau zum Geſchenk.
Zur Strafe ſteckte ſein Sohn aus
Zorn gegen ſeine Mutter ihr Haus an
und verbrannte mit demſelben ſein

ganzes Geſchlecht. Statius dich
ut tetewider die oben ausgefuhrte Er
ne tzahlung, daß Oedipus bey dem

 Zweikampfr ſeiner Sohne ſich zu
2 Theben aufhielt und ein Zeuge ihres
TCodes: war. Nach ſeiner Erdichtung

 war auch damals Jocaſte in der
Srtabdt, und ſuchte den Bruderſtreit

beyzulegen. Nach anderer Meldung
aber erhieng ſie ſich aus Verzweiflung

nach der Verbrennung des Oedipus.

Xxn. Hylas.
Jm Zuge nach Colchis folgte Alciden

ſein Liebling, der reizende Hylas. Jhn
hatte der Held dem Vater geraubt und die—
ſen ermordet. Da der Sturm das hoch—
maſtige Argo im wilden Propontis ergrif,
fuchten die Schiffer Beſchutzung am Ar
ganthoniſchen Felſen und ſtiegen ans Land.
Gefallig nahm ſie Myſiens Kuſte auf und

reich



reichte den Matten Erholung nach?harten

Beſchwerden. Hier hiauten ſie Lager von
Raſen und Schilf, das ſie den. Wieſen den
DSumpfen entwandten:  Gafifrey: reichte
Aiecides Gaben Der Kiarkenden Etetön, ſuße
Gaben des Bachus, die: Mitgenaſſen zu
labin. Die Helden zertheiltenfieh, paar.
weis an einzelnen: Tafeln, undijeder wabl
te zum Gaſt ſich ven Herzensfrennd. Ein
Tiſch verband Jupiters Sohnund den
Telamon, ein unzettrennliches Paan; es
ſey, daß Mavors ſie zu blutigen Ram.
pfen, oder erquickende Muße zum ſchuld—

loſen Spiel rufte. Hylas ſollte dirFreuun—
de mit flaren, Waſſer verſorginec. Anfern.

dlockte Askanius lauterer Quell den unbe—
dachtſamen Jungling. Trugeriſch bluhete
lachender Eppich nuiher, ſchwankender
Schilf verbarg die gefahrlichen Tiefen.
Die Nymphen des Fluſſes erblickten deit
lieblichen Knaben; ſein holdes Antlitz macht
te ſie bruuſtig: Verſteckt im Rohr lauer«
ten ſie auf die reizende Bente. Jndem er
ſich ſorglos dem Straude nahetr, erhoben
ſie ſchnell ſich aus ſchaumenden Wellen, ers

griffen ihn und hielien ihn feſt,ſo ſehr ir

ſich

J ĩ
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ſich ſtraubte. Er woll!:e den aieriqen Han.
wen entweichenn:aber die Gottinnen troſte—

ten den Bangen mit ſchmeicheluden. Wor—
ten und zogen ihn. in die eryſtallenen Grot—
ten hinab. Hetkul beſeufzte den langen
Verzug, ihm ahndete ſein Ungluck. Drei—
iũal rief er' den Liebling. Keine Stimme
erſcholl, als ber Nachruf der Echo, die
den gelirbter Namenin. den Klippen wie
berholten: Ttoſtlos und wuthend vor
Schwmierzen ſpuhrti er dudch! Walder und
Klufte nach dem Geraubten. Doch nir—
gends entdeckr!iercbes Junglings Spuren.
Vor Jammer overloſchtenn im Herzen die
Triebe der Ehren: ihn reizte die Beute des
guldenen Flicßes nicht mehr. Umſonſt rie-
fen die Schiffer/mſonſt lockten die Wine.
de und bließendie Seegel auf. Das hohe
Argo ſtiegn vom: Geſtade und floh zum Are—
tiſchen Lande vhne den Gotterſohn.

SCheoverut ſagt im Jdyll 13. daß Her
eules dem Schiffe zu Fuß gefo'gt
ſey. Apollod.2, p. 136. eu. Salmur
meinet“ hingegen, daß er am Zuge

nach Lolchis keinen Theil hatte, und
da
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mals im Dienſt der.Omphale ſich
befand. Vir gil erwahnt dieſer Ges
ſchichte Etl. 6.

lHis adjungit, Hylan nuutae quo ſon-
te relietum

Clamaſſent; ut littus omne Hyla!
Hyla! omne ſonaret.

Nach St rabo i25.pryö. geſchat
he der Raub des Htas auf dem
Berge Arganth ohcungg ven Pru
ſias nicht weit vomo Geen Ascha
nius. Die alte Stadt. Cius, auf
deren Ruinen. Pruſſin erbauet ward,
legte Crns, ein Freund des Her cuun
les an. Zum Andenken dieler Begen
benheit  wutden noch  zu: Zeiten den
Strabo Feſte von hen Einwohnern
von Priuſfta gefeyert, dabey ſie in
Th.y aſen (nach andern init den Haut
fen der Tbyaſaer) auf dem Geburge
herum liefen und den Hylas ruften.

J
Serv. ad Virgil. ecl. S. Lib. Kab. 26.

nennt Hyl as einen Sohn des Ceye
und gedenkt der Opfer, diezu ſeiner

Zeit dem Hplas an der Quelle des
Fl uſs
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Flauſſes Aseanius dargebracht wur—
den. Nach dieſem gieng Hercules,
mit dem Jaſon wieder zu Schiffe, und
ließ den. Polyphem zuruck, den

»i  Hyhlas aufzüſuchen. Der Vater
des Hylas Thiodamas, ward

„Denach id. p. 144. vom Hercutes an
u den Granzen der Dryoper getodtet.

S— l n
Xxin. Selimnus.

Die Nymphe Argpra ward von denReizen des jungen: Schafers Selimnus

untzuckt. Taglich ſtieg ſie aus den ſanft—
wallenden Gemaſſern, wo ſie den iſthmi—
ſchen Strand beſpulen, und horte den
lieblichen Tonen ſeiner Flote zu, die das
ſchwatzhafte Echo am nahen Felſen
wiederholte. Um ſie her horchten die
Nereiden; fle glaubten Arlon zu horen
und hielten Hand in Hand freudige Tanze.
Wenn der Abendſtern den Schafer in ſeine
Hutte zuruck fuhrte, entwich ſie unwillig

in die Grotten ihrer Schweſtern, und ehe
Phobus bden Hinimmel vergoldete, ſuchte
ſie den Gegenſtand ihrer Liebe an den be

lieb-
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liebten Ufern. Er ſelbſt war bei ihrer Lei,
denſchaft ſelig; von Argyren wallete ſein
Herz, und keine der reizendſten Schaferin—
nen knnnte es ruhren. Aber Eiferſucht
(vlelleicht wankender Sinn) zerſtorte ſein
Gluck. Feurige Jnbrunſt verwandelte ſich
plotzlich: in ſchlafrigen Kaltſinn. Crube
ſchtenen ihm. nun Phobus glanzindſte
Strahlen, die lachende Natur traurig;
ihm dauchten alle Voael zu wehklagen,
alle Bache dumpfigte Tone zu rauſchen.
Gram zerriß bald den golvörnen Faven der
Tage. Venus, den Liebenden  gunſtig,
ſchuf ihn zum Fluſſenum.' Aber der ſeltene
Wechſel:qab ihm des Lebens greuden nicht
wiederi; bieberwallete noth!in den Jluthein
dre er durch dier Schauphatze genöſſtner
Freuden wand, von Litbe ſpraqch. jedes
Murmeln: ſeiner Quallen.“. Mitleidig miſt
dem. klaglichen Zuſtande verlieh ihm! dis
Gottin der Vergeſſenheit Gabe, und nun
verſchwand mit dem!.iedlichen Bilde der
Nymphe ſein Jammer. Seit dem iſt des
Waſſers Kraft allen Verliebten hrilſam
die es befuchen. Gleichder Schale dre

Lethez ſcheucht es Gebanken:an  vorige Lekl

den,
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den, verloſcht Flammen des Amors und

ſchafft dem Herzen entwichene Ruhe wie—

der.
»auſanias, der. uns dieſe Fabel in
Ach. c. 23. allein aufbehalten, ſagt, daß
die dem Fluß Selimtnus zugeſchriebene
Kraft ſolches Waſſer unſchatzbar machen
wurde, wenn ſeine Wurkung tu dieſem Ge—
hrauch zuverlaſſig ware. Die Stadt Ar—

gyra in Achaja, unfern dem Fluſſe Se—
limnus gelegen, war zu den Zeiten des

Pauſanias zerſtahrt und hatte obnſtrei—
tig von ber erwahnten Nomphe den Na—
men. Eine Quelle bey den Ruinen fuhrte
noch den Namen Arghra.

Zu den Änmerkungen in der erſten Ab.,
theilung S. 23. Von. den Brunnen, die
Danaus und ſeine Tochter zu Argos ent—
deckten, v. Strabo 1. S. 23. und 8. S. 372.

S ?71, Jn her Landſchaft Pallene wurden
viele Rieſenkorper durch Platzregen und
Erdbeben aus der Erde hervorgebracht,
welches ohunſtreitig verurſachte, daß man

M den

S*
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den Rieſenſtreit dahin verlegte. Philoſt. He-
roic. init. S. 78. Das Orakel der Themis
ward in der Folge von der nahen Stadt
Delphi benannt. J

S. 139. Das Urtheil des Paris ward
zu Antandria geſprochen, Strabo 13
S. 60o6.

S. 135. Der Raub des Ganyme—
des geſchahe zu Harpagia, Strabo 135

S. 587.
Zu Fab. 43. der erſten Abthellung. Die

Stelle auf dem Hymettus, wo Cephalus
die Procis erſchoß, war nach Chandlers

Meynung in deſſen Reiſen in Griechen—
land S. 206. Pera, wo ehetdem ein Tem—

pel der Venus war, deſſen Platz jetzo das

Kloſter des h. Eyrians einnehmen mag.

Drud



179

Druckfehler
in der erſten Abtheilung.

S. 23 l. 4. v u. l. Tochter. S. 25. l. 10.
v. u. ward ſt. war, S. 35. l. 14. l Fragm.
ſt. Stagm. l.4. v. u.l nouv. ſt. nom. S. 7o.
I. ult. Pandarei l. 3. v. u. Fab. XI. S. 71.
l. 13. herkommen. S. 8r. l. 12. wohnte.
l. 5. v. u. p. verb. Nation ins. Aber.
S. 9gl. 14. Peleus ſt Pelias. S. 99.

l. 14. l. ihrer ſt. ſeiner. S. 109. l. 8. del.
noch. S. 137. l. g. v. u. l. Tithons Zuge
ſt. ſeine Zuge. S. 147. l. 6. v. u. l. ward
ſt. war. S. 150. l. z. v. u. l. den ſt. der.

Jn der zweyten Abtheilung.
S. 14. l. 19. l uberfiel ſt. uberlief. S. 20.

l.4. v: u. l. Bachus ſt. Wachsbildern. S. 26.

l. 2. v. u. Pelion. G. 27. J. 4. l. Decha
liens ſt. Archaliens. S. 39. l. pen. l. ge-
boren ſey. S. 52. l. 11. l. Steffens ſtatt

Gtoffens.

Zuſa

S—
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Zuſantzee
zu dem Auszuge aus Schlichtehorſts
Geographia Hoineri aus Schlegels

Commentatio de Geographia
Homerieca.

rr ν ç
v

S
e 4. Z. 17. nacht an Troas granzte
Die Granzen von Argos oder Achais,
wie Griechenland damals hieß, waren von

denen in den folgenden Zeiten verſchieden.
Gegen Norden machte auf der einen Seite
Theſſalien, auf der andern das nachmali

ge Acarnanien die Granzen aus. Ueber
dieſelben hinaus wohnten die Pierier,
Paonier, Aethicer und Theſpro—
ten. Nur anf der mitternachtlichen Sei
te hieng es mit dem feſten Lande zuſam:
men, der ganze ubrige Theil war vom Mee.
re umgeben. Nicht alle Jnſeln, welche die

5 Grit
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Griechen in ſpatern Zeiten beſaßen, gehor-
ten ihnen damals, ſondern nur die, wel—

che naher an Griechenland, als au Aſien
lagen, und von den entfernteren Creta,

Carpathus, Cos und Rhodus.
S. 6. Z. 4. Mycenqa wird von Schle—

geln das Reich der Pelopiden, ſo wie
S. 7. J. 10. Lacedamon das Reich

der Tyndariden genennt. Zur Zeit des
Trojer Kriegs gehorte auch Meſſenien

dazu.
S. 7. Lacedaämon und Amycla

lagen unter dem Gebirge Taygetus,
welches zwiſchen Lakonien und Meſſenien

bis nach Arkadien vom Meere an fort—

lauft.
Helos, beruhmt durch die He

loten, deren Vaterland ſie war.

S. J. Z. 1. Scandia, eine Stadt
nebſt Hafen darinnt.

S. 11. Z. 13. Gubtheba So
net Homer die Stadt, welche nachher The
b aa hieß, wahrſcheinlich aus dem Grunt
de, weil ſie unter der von Cadmus erbaue

ttn
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ten Burg, die den Namen Theba fuhr—
te, lag:

S. 13. Z. 19. nach Orchomenus
verwechſeln muß. Die Konige hatten ih
ren GSitz daſelbſt, daher ſie zum Unterſchie
de von jeüen beyden Stadten den Beynas
men von den Minyern fuhrte. Sie war
eine der alteſten Stadte Gricchenlands, trieb.

gute Handlung und beſaß ſo viele Reich
thumer, daß ſie Homer in dieſer Ruckſicht
dem Aegyptiſchen Theben an die Seite

S. 16. Z. 14. Ach elous, der großte
unter den griechiſchen Fluſſen, umfließt
gtgen Abend ganz Aetolien.

Z. 20. Chalc is, an der Kuſte am
Berge gleiches Namens.

S. 17. Z. 16. Aſteris, mit einem dopi
pelten Hafen.
S. 17. u. 18. Aus den Jnſeln Same,

Jthaka, Zacynthus und einem Thei-
le des ihnen gegen uber liegenden feſten
Landes beſtund das Reich der Cephal
lener.

S. 18.

1—



183

S. 18. Z. 2. Von welcher ein Hafen
nicht weit entfernt war, aus den man die

Stadt ſehen konnte. Dieſer Hafen ſcheint
von einem andern, der Rithrus hieß,
verſchieden zu ſeyn, und unter dem Berge
Nejus, einem Theile des Gebirges Ne—
ritus, das die ganze Jnſel durchſchnei—

det, lag. ĩ
Z. 3. welche nach Strabo auch

zum Gebiete der Cephallener gthoren.
Emigt glauben, Aegilips ſey nur ein
Beywort von der Stadt Trechea. (Ae—
gilips heißt ein hoher Ort, welcher we—
gen. Steilheit auch nicht von Ziegen beſtie—
gen werdeu kann.)

Z. 11. Echinades. Strabo
rechnet Du lichium dazu, woruber die
Mejnungen der Gelehrten ſo getheilt ſind,
daß ſie einige fur die Jnſel Cephalle—
nia, andere fur die Jnſel Taphos,
witder andere fur einen Theil des Landes

der Cephallenier, und endlich noch
andere fur eint Stadt in Cephallenien,
namlich Pales, halzen.

G. 18.
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S. 18. Z. 13. von denen Taphus
vom Homer nur genennt wird.

Z. 15. Theſſalien wird von
Schlegeln das Pelasgiſche Argos genen—
net, welchen urſprunglichen Namen' es
von den aus dem Peloponnes hieher fluche
tenden Pelasgern erhalten zu hahen ſcheint.

S. 19. Z. 13. Nach Schlegeln war es
in zehn Theile getheilt, woruber eben ſo
viel Kanige regierten. Der von Schlich—
tehorſt nicht bemerkte Theil heißt bey Schle

geln des Phonix Gebiete, von Dolo
pern bewohnt, die zuvor unter der Herr
ſchaft der Konige der Myrmidonen
ſtanden, bis die Herrſchaft uber ſie dem
Phonix, einem koniglichen Prinzen, der
ſich wegen Mißhelligkeiten mit ſeinem Va—
ter bey Peleus aufhielt, von demſelben

uberlaſſen wurde. Die Granzen waren
Phthia, gegen Weſten der Pindus—
gegen Oſten bas Land der Myrmidonen.

Achills Gebiete wird von Schlegein
dem Peleus, Achills Vater, der ſeinen
Sohn uberlebte, zugeſchrieben, und fuhrte

guch den Namen Phthia—,

Fluſſe



Fluſſe darinne ſind der Sperchius
und Enipeus.

Stadte: Phthia, ehemals Paleus
Reſidenz.

Hellas lag gegen Melitaa faſt an
den Granzen des Gebiets nach Weſten. Von

dieſen beyden langſt verwuſteten Stadten

iſt keine Spur' mehr ubrig.
Ald's und Alope, gleichnamichte

Stadte, liegen in Locrigg.
Trachina, wo nachmals Herackea

Trachinia erbauet wurde.
S. ao. Z.7. Phyplace, die koniglich-

Reſidenz, beruhmt durch des Proteſilaus Ael—

tervater, Jphiclus, und deſſen Ochſen
S. 21. Z. 10o. zu E. helßt bey Schlegeln

das Gebiet der Aſclepiaden, weil Po—
dalirins und Machaon Aeskulaps
Sohue waren. Granzt an den Pindus,
und wird vom Fluſſe Peneus durchſchnit-
ten.

—2Z.20. Ormen ium, bie Hauptſtadt,
die vom Ormenus, des Eurypilus
und Phonir Großvater erbaut wor—
den ſeyn ſoll.

G. 22.
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S. 22. Z. 1. Erſtreckte ſich an beyden
Ufern des Peneus zwiſchen der Aſele
piaben und des Guneus Gebiete hin.

Z.7. Anſtatt Einenen leſe man
Enianen.

Z. 10. Zu Cyphus ſetze man hin
zu: der konigliche Sitz, nicht weit vom

Peneus.
S. 23. Z. 1. nach von den Abanten-be

wohnt: wehche wegen der Aehnlichkeit

der Sitten, die von den griechiſchen ſehr
weit abwichen, Thraciſchen Urſprungs zu
ſeyn ſchienen, anfanglich um die phociſche
Stadt Abſt wohnten, dann nach Euboea
answanderten und den vaterlandiſchen
Namen mit dahin brachten, welches des Ari

ſtoteles nicht unwahrſcheinliche Meinung
iſt; andert aber leiten ihre Benennung von

tinem gewiſſen Helben Abas her.
Z. 13. nach Cydoner; die Creter

und Cydoner, welche in der Weſtgegenb
an dem Fluſſe Jardanus wohnten, waren
vielleicht nicht gleichen Urſprungs mit den

Griechen; denn man ſagt, die Bewohnet

Freta's hatten verſchiedene Spracht gere—

det.

n:
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det. Es ſcheint daher, daß die erſtern Be—

wohner aus Aſien, die ſpatern aber von
der andern Seite aus Griechenland gekom

men ſind. Die Achaer kamen wahrſchein—
lich von der außerſten oder nachſtgelegenen

Kuſte des Peloponnes, die Pelasger aus
Phthiotis, die Dorier auß Eſtiaotis.

S- 23. Z. 22. ſetze man hinzu: Gor—
tyn und Lyctus, gleichfalls beruhmte
Stabte.

3Z. 23. Dia, worn adne, die dein
Theſeus folgte, ſtarb.

S. 24. Z. 2. Delus, der Diana ge—
weiht, die deswegen, ſo wie andere dieſer
Gottin geweihete Oerter, Ortygia hieß,
z. B. eine ehemalige Jnſel bey Syrakus,
in den ſolgenden Zeiten eine Halbinſel, ein
Wald bey Epheſus, wo Diana gebohren
worden ſeyn ſoll. Hier war ein Tempel
des Apollo.

3. 9. Auf dieſer Jnſel iſt der Sohn
Achills geboren und erzogen worden.

Z. 6. Epirus iſt urſprunglich kein
nomen proprium, ſondern appellativum,
(Araα, feſtes kand). So nannten die

benach



benachbarten Jnſulaner das ihnen gegen
uber liegende feſte Land; durch den langen

Gebrauch wurde dieſe Benennung ein no—

men proprium.
S. 25. Z. 12. Pieria, zwiſchen dem

Olymp und Meere, granzt auf der einen

Seite an Emathia, auf der andern an
den Peneus. Ju ihren Thalern ſoll
Apoll die Heerden geweidet haben. Die
Fabel, daß dinn immielſturmenden Rieſen
die Gipfel der werge Pelrius und. Oſſa
uber den Pen Aus hinuber getragen und

auf den Olympus geſetzt hatten, hat
ihren Urſprung entweder einem Erdbeben
zu danken, durch welches dieſe Bergt, die

vor dieſen an der Muudung des Peneus
tagen, von einander getrennt wurden,

oder der Lage dieſer drey Berge und der
Anſicht, welche ſie in der entgegengefetzten

aſiatiſchen Kuſte haben.
Z. 13. Paonia, worinne Amy:

don die Hauptſtadt war, an dem Axius.
Nach Paonien erwahnt Schlegel der Edo
nier, in deren Provinz die Stadt Nyſa
tag, von welcher der ihr benachbarte Berg

den
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den Namen Nyſeus oder Nyſſeus er—
hielt; beyder Lage kann nicht beſtimmt
werden.S. 25. Z. 20. Schlegel unterſcheidet

Maronea von Jſmarus, welche vom
Maro, einem Prieſter des Jſmariſchen
Apolls, erbauet worden ſeyn und den Nat
men erhalten haben ſoll.

S.r. 27. Z. 2. Die Fabel, daß Vulkan
aus dem Olymp auf die Jnſel Lemnos her—
abgeworfen worden ſey, ſcheint daher
entſtanden zu ſeyn, weil auf derſelben ehe
mals ofters Erdbrande waren.

Z. 6. Die Jnſein Calydne, wor—
unter einige die Sporades verſtthen,
welche von einer derſelben Calydna oder
Calymna den Namen erhalten; andere
geben deren zwey an, namlich Calymna

und Lerus oder Leria desgleichen
Carpathus, Caſus, Niſyrus und
Cos ſtunden unter der Herrſchaft eines
Konigs.

S. 28. Z. 9. Jda heißt das ganze Get
birge, welches ſich an der weſtlichen Kuſte
an dem Helleſpont hin erſtreckt bis an die

Jnſel Cyzicus.

N S. 28.
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S. 23. Z. 12. Phalarce heißt bey
Schlegeln Sigeum, welches die Granze
des Helleſponts und Aegeiſchen Meeres iſt.

S. 29. Z. to. Zu den Fluſfen ſind noch
hinzu zu ſetzen der Aenius, Practius,
Satnilois und der Bach Selleis.

J) Des Adkaſtus unb Am—
phius Gebiet nennt Schlegkl die Provinz
der Meropiden.

C) Echlegel fuhrt hier als Stadte
an Seſtus, das, eigentlich in. Thracien
iag, und Abydus. Arisba, des Aſius
Reſidenz.

S. zor Z. 2. Schlegel fuhrt an Thpmt
bra, ein Stadtchen, und den Fluß Thym

bris. Die Jnſel Tenedos gehorte
auch zu dieſem Gebiete, auf welcher ein
berühmter Tempel des Apoll Smin—
theus war.

Z.5. Jlium, von ihrem Erbauer
Jlus, Grosvater des Priamus, alſo
genannt. Pergama oder Perga—
mus hieß ihre Cidatelle und die Reſidenz
des Priamus.

—nu— Zu
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Zu den Excerpten aus Schlegels Coogr.

Homeorica, adde S. 3a. Maonien) Hy—
da ſcheint die Hauptſtadt des Maoniſchen
Volks geweſen zu ſeyn, und kann viel—
leicht, nach ciniger Muthmaßung, nach—
dem ſie vergroßert worden, den Namen
Sardes erhalten haben.

S. 322 Phrygien) Das alte Phry—
gien lag um den See Ascaniuns und
den Fluß Sangarius, und uahm alſo
einen Theil von Bithynien ein, und mogen
vielleicht die Bithynier, ein thraeiſches Volk,
niach dem Toojaniſchen Kriege die Phryger
ins innere Land von Aſien getrieben haben.

N a Zuſatzt
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Zuſſantze
zum

Auszuge aus Schlichtehorſts Geogra-

phia Homeri.

c 8. Pylus) ESolches dehnte ſich zu
beyden Seiten des Alpheus aus und ſcheint
nebſt Tryphylien, das bis an den Fluß

Neda reichte, auch Piſatis begriffen
zu haben, das aber nach Schlichtzhorſt
unter den Epeern ſtand. Meſſene
ſcheint anfangs nur einen kleinen an Lakö—

nien granzenden Theil Landes ausgemacht

zu haben. Zur trojaniſchen Zeit waren
vielleicht die Meſſenier, die Homer nennt,
frey von anderer Herrſchaft, oder ſtunden
unter ihrem eigenen Furſten, dahm etwann

Orſilochus jzu zahlen iſt. Sie, mogen
nur



193

nur einen kleinen Theil des nachmaligen
neniens eingenommen haben: der See—S am ganzen Meſſeniſchen Meerbuſen

gehorte wohl dem Menelaus und ward zu
Meſſenien nicht gerechnet. Schoenemanniis
in Comment. de Geogr. Homeri, S. 50o.

S. 22. p. J. 15. add. Die Aenianer
wohnten zum Theil am Peneus, theils
am Oetar: jene gehorten zum Gebiet des
Guneuns. Sie waren, ſo wie die Per—
habier, von den Lapithen aus ihren al—
ten Sitzen vertrieben worden. Schlegel

de Geogr. Hom. G. 78.

G. Ji. Myſien) Dieſes Land reichte
vom Aeſepus oder Tarſius bis an
den See Askanius und muß alſo die Bi—

thyniſche Provinz Olympena mit begriffen
haben.

Bey der Karte von Griechenland in
der aten Sammlung iſt bey Attica, Reich
des Mneſtheus beyzufugen, im Pelas—
giſchen Argos bey Jolcus und Phe—t
ra das Reich des Sumelus, um den

Oſ—



194

Oſſa das Reich des Philoctetes, bey
Ormenium in Magneſien das Reich
des Eurypyhlus anzudeuten. Das
Reich der Asclepiaden, welches um

Tricca lag, iſt naher gegen die linke
Seite des Peneus zu rucken. Der Fluß,
der auf der Oſtſeite der Halbinſel bey Cy
zikus in den Propontis fallt, iſt, der
Rhyndacus. Beym Reich des Ulyſ—
ſes adde: oder der Cephallenier. Bey
der Jnſel Scherign adde: Reich des Al—

cynous. Bey Myſien add. Reich des
Teuthras.“  St. Gineus l. Guneus.
Mit dieſer Karte vergleiche man die ate
Karte in Du Pin's Bibliotheque Univerſelle
des Hiſtoriens,

Nach
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Nachrichten vom Flor und
Verfall der Kunſte bey den Ro—

mern aus Nitzſchens Einlei—
Dtung in das Studium alter

Kunſtwerke zur Erlauterung
von' No. 26. S. 16. der Schaup la
tze beruhmter Begebeunheiten.

Die Kunſtliebhabereh unter den Ro—
inern fieng ſich ſeit den Zeiten ihrer Kriege

in Griechenland und Macedonien an,
Munimius plunderte Corinth, Scaut
rus Sicyhon, und Metellus Macedo—
nien. Sulla plunderte den Tempel zu Del—

phi, den des Aescylapius zu Epidaurus,
und den des Jupiter zu Olympia, und
zierte damit zuerſt Privatgebaude aus, in
welchem Verfahren ihm Cicero, Pompejus,
Caſar und Lucull folgten. Die Tyrauney des

Tie



Tiber und ſeiner Nachfolger traf nur einige
Große und ſchadete den Kunſten nichts-
Caligula plunderte die Tempel in Griechen
land, um ſeine Luſthauſer zu verſchonern.
Nero that dergleichen. Der Brand unter
dem letztern vernichtete viele Kunſtwerke

und Gebaude in Rom, hingegen wurde
die Stadt prachtiger wieder hergeſtellt.
Viele kleinere Stadte um Rom ſuchten ſich
nach dem Beyſpiele dieſer Stadt zu verſcho

nern. Sowohl viele Landſtadte in deſſen
Gegend, als auch die Stadte in Campa—
nien, ein Lieblingsaufenthalt der Romer,
wurden ausgeſchmuckt, welches die Sele
tenheiten im Herkulan und Pompeji zeichen.
Nero verſchonerte ſeinen Geburtsort An—

tium vorzuglich. Vespaſian bauete deu
Friedbenstempel, der eine Sammlung von

Gemahlden und Statuen enthielt, legte
auch mehrere Gebaude an. Die Galluſti—
ſchen Garten waren ein Lieblingsauffent;
halt dieſes und anderer Kaiſer, und wur—

den ſehr verſchonert. Domitian bautte
auch viel, und verſchönerte ſonberlich das

Capui
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Capitol, Marsfeld und den Viminali—
ſchen Berg. Nerva bauete ein Forum—
Trajan die von ihm benennte Saule, Ha—
drian bauete die Villa zu Tibur und ſchmück—
te ſie mit Kunſtwerken (ſonderlich mit Egype

tiſchen) aus, Commsdus, Septimtus,
Severus und Heliogabal baucten noch

viel: aber zwiſchen dem Commodus und
Conſtantinus Magnus verfiel doch die Kunſt
durch die Armuth der Romer und die ein—
reißende Barbarey, welche die vielen in
Rom uberhand nehmenden Auslander eint
fuhrten. Die Großen zerſtreuten ſich in
alle Theile des Romiſchen Reichs, und da—
durch litten ſowohl die Gebaude in Rom,
als auch die darinnen aufgehauften Kunſt—
werke, die großentheils nach Conſtantino—

pel gebracht wurden. Da Rom theils von
ſeinen Beſitzern verlaſſen ward und nur de

ren armſeliger Theil darinnen blieb, ſturz—
ten zwiſchen dem gten und 14ten Sekulum

ſeine ſchonſten Gebaude zuſammen. Jn der
Witte des 15zten Sekulums aber half der
Reichthum der Papſte und die aus Cont
ſtantinopel gach deſſen Eroberung von den

Turn
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Turken gefluchteten Griechen den Kunſten
wieder auf, und Rom ſtieg aus ſeinen Rui—

nen glanzend wieder empor. Papſt Jur
lius J. ſuchte ſonderlich die Antiken her—
zuſtellen. Die Gothen ſorgten fur die Er—
haltung der offentlichen Gebaude und Kunſt

werke, doch mißt man ihnen insgemein det

ren Ruin bey. Der Olymtfiſche Jupiter
ſtand noch im 11. Sekulum im Lauſiſchen
Pallaſt in Conſtantinoptl, wo ihn das
Feutr 461 verzehrte: auch ſtand die Gni—

diſche Venus daſelbſt. (Dieſe Stelle muß
wegen des Widerſpruchs der Zeitbeſtim—
mung unrichtig ſeyn.)

Zuſatze zur erſten Beylage der
Schauplatze.

S. 5. l.6. l, im (ſtatt in dem) Pelo

ponnes.

Zur zweyten Beylage.
S. 27. Byblis) qui (ſons) nach dem

Ovid nunec quoque vallibus illis

Nomen habet dominae, nigraque ſub.

ilice manat.

Zuſa
ĩ
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Zuſatze jur Erdbeſchreibung der
ſechs Welttheile.

S. VII. Jn der Ueberſicht, ſo wie im
ganzen Werke ſind die erblichen Beſitzun—
gen der regierenden Hauſer von den tempo—

rellen (auf die Lebenszeit der Regenten
eingeſchrankten) als die deutſchen Lander,

uber welche der Kaiſer nur die Oberlehns—
herrlichkeit hat, die geiſtlichen deutſchen

Staaten, die Lander des Kirchenſtaats c.
zu unterſcheiden.

S. 240. J. 9. v. u. ad v. der Nil ent—
ſpriugt) add. Der Urſprung des Nils, deſ—
ſen Entdeckung ſich Bruce zuſchrieb, war
ſchon vorher bekannt, indem Pater Hiero—

nymus in ſeiner neuen Beſchreibung von
der wahren Beſchaffenheit des Mohrenlam
bes, Nurnberg 1770 ihn auf einer Karte
ungefahr in eben der Gegend, wo ihn Bru—

te fand, namlich auf der Sud-Weſtſeite
des Sees Tzana, den letzterer Dam
bea nennt, angiebt. Pater Hieronymus
entdeckte die beyden Quellen des Nils 1629.

in der Landſchaft Tuncua, die Kirchne—

rus
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rus Il. Kap.? S. 57. Agavs nennt.
S. auch davon Voſfius de Orig. Nili.

S. 244. l. 5. Tombut) Von Tom—
but iſt Tombuktu verſchieden. Dieſe
Stadt iſt 7—8 Tagereiſen davon entlegen

und hat (nach einer Nachricht Ven—
turds von 1789.) keine Mauern und
25000 Einwohner. Die Stadt wird von
funf Negerkonigen, denen von Fulan,
Marſſa, Tunba oder Tombut, Ku—
war und Burnu beſchutzt: davon ſchickt
jeder eine ſeiner Tochter nach Tombuktu,
um Theil an der Regierung zu nehmen:
doch ſendet der Konig von Burnu einen
Chalifen dahin. Der Kaiſer von Marokko
iſt oft Beſitzer von dieſer Stadt geweſen,

wo er alsdenn einen Gouverneur hielt:
aber ſeit zo zo Jahren (alſo ſ. 1738
1758.) hat ſie ſich ſeiner Herrſchafteentzo—
gen. S. de la Lande gtogr. Bemerkun—
gen uber das Jnnere von Afrika aus
Bruns Kepoſ. uber die neueſte Geogra:

phie. ir B. S. 401.
S. 374. J. R. Forſter nimmt 4 Abar—

zen in der menſchlichen Bildung an. 1. Die

Euro
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Europaer und Aſiater bis an den Ob, das
kaspiſche Meer und den Ganges, inglei—
chen die Afrikaner in Ober-Afrika, die theiltz

von weiſer, theils von gelbbrauner Farbt
ſind. 2. Die Aſiater im oſtlichen Theil von
Aſien, die Einwohner nordlich des Cooks—
Fluſſes in Granland und Labrador, die
Uferbewohner der Molukken, Philippinen
und weſtlichen Sudſee Jnſeln und in Neu—
ſeeland, die meiſtens von gelbbrauner Fart

be ſind. 3. Die Neger, die Junlander
der Philippinen, die in den weſtlichen Sud
ſeeinſeln,, in Neuſeeland und Neuholland,
welche alle ſchwarz ſind. 4. Die Amerikar
ner, außer den nordlichſten, die von Ku—
pferbrauner Farbe ſind. 5. Abbildungen
merkwurdiger Volker, 2tes Geſchenk, S. 6g9.

S. 382. ad v. Europaiſche Bildung)
Die Europaer haben ein langlichtes Ge—
ſicht mit wohlgebildeten Naſen und Lip—
pen: ihre Haare ſind von der gelblich—
weiſſen, rothlichen, braunen und ſchwar
zen Farbe: allein alle ſind lang und hoch—
ſtens in Locken geringelt. v. Abbildung merk

wurdiger Volker ibid.
 ò

Druck—

2
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Druckfehler

in der dritten Sammlung.
E. 17. J. 13. p. v. durch adde: volllige

Ausmahlung, die halbentdeckten durch bloſt
ſe Andeutung der Granzen ec.

1

Nachricht.
Dle S. 137. in Auszug gebrachte Preis.

ſchrift iſt Pelloutier's Geſchichte der
Celten im 2. Theile beygefugt.

E

Nachricht an den Buchbinder.

Die beygefugte Karte von Griechenland
wird zu den Zuſatzen aus Sch licht et
horſts Geographia liomeri G. 180.
geheftet.



Jnhaltder vierten Sammlung.

5 J

l. Verfaſſung und Erdbeſchreibung des ei

genttiechen Achaja. S. i
in. Geſchichte der altern germaniſchen, cel

tiiſchen und ſarmatiſchen Lolker. z3.
in. Nachtrag zur zweyten Abtheilung der

wegebenheiten der Gotter und Hel—

den. 159.

1v. Zuſdtze zu dem Auspuge aus Schlich
tenhorſts Geographia Homeri auos

Schlegels Commentatio de Geogra-

phia Homeiica. 1320.
V. Nachrichten pom Flor und Verfall der Kunſte

bey den Romern. i995.
Vi. Zuſatze zur Erdbeſchreibung der ſechs Welt

tyeile. 199
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